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.Die deutsche Denkschrift für die
Brüsseler Konferenz

gg£35. Berlin , 27 . Sept . Die auf der Brüsseler internatio -

ä̂ tn Finanzkonferenz von Deutschland überreichte Denkschrift
a. dar : Der deutschen Bevölkerung war ein so enges

nmenwohnen in einem von Natur nicht mit besonderem
Um ausgestatteten Stande nur dadurch möglich, daß sie,

fnfSfet auf einen verhältnismäßigen Reichtum cm Kohle , Arbeit
Sortierte , die sie vornehmlich in inländischem Eisen und in den
^ schiedensten ausländischen Rohstoffen betätigte. Demgegen-

; Wer trat die Bedeutung des reinen Durchfuhrhandels sowie des

- Aoesrachtengeschäftes auf fremde Rechnung in den Hintergrund .
^ Wttmehr waren Handel und Schiffahrt Deutschlands in erster

xmie Hilfsmittel der deutschen Eigenwirtschaft. In dem letzten
Lchre vor dem Kriege wies der deutsche Außenhandel mit etwa
^ Milliarden Goldmark auf der Einfuhrseite und etwa 10 Mil -
lftrdea auf der Ausfuhrseite eine mäßig passive Handelsbilanz

' «if. Die Mehreinfuhr wurde mit Erträgen aus Auslandskapital
'

and mit Gewinnen aus der Seeschiffahrt und anderen inter -

Mwnalen Dienstleistungen mit Leichtigkeit bezahlt. Die natür¬
liche Grundlage der deutschen Wirtschaft hat sich durch das Er¬
gebnis des Krieges außerordentlich verschlechtert , selbst wenn
man von den allgemeinen Folgen des Krieges und der politi¬
schen Wirren vollständig absieht. Die deutsche Wirtschaft erlitt
sine empfindliche Einbuße , besonder? in Bezug auf ihre Kohlen-
und Eisenbasis . Zudem ist Deutschland in hohem Matze durch
den Krieg verschuldet und hat durch den Frieden von Versailles
M-rmeßliche Verpflichtungen aufgebürdet bekommen .

Die Erhaltung einer der bisherigen Bolkszahl entsprechen¬
de» Bevölkerung auf deutschem Boden ist nur möglich, wenn
tft gelingt, einerseits den Eigenbedarf dieser Bevölkerung in de»
lülkbar engsten Grenze zu halten und ihn so wohlfeil wie mög -
öch zu decken , und anderseits dieser Bevölkerung Gelegenheit zu
stete» , durch Arbeit soviel Wert zu schaffen , daß sie in der Lage
ist, diesen eigenen Mindestbedarf zu bestreiten und darüber
hinaus allmählich die Verschuldung an das Ausland abzutragen .
Deutschland ist, wenn es überhaupt je wieder zur Gesundung
lmnmen soll, in noch viel stärkerem Maße als in der Vorkriegs-
DÜ darauf angewiesen, Rohstoffe einzuführen und Fertigerzeug -
«ffe auszuführen . Dabei muß es unbedingt im Gegensatz zu
«« passiven Handelsbilanz der Vorkriegszeit zu einer stark akti-
«ni Handelsbilanz kommen, weil nur dadurch nach dem Fort -
dll von Erträgen aus Auslandskapital und Schiffahrt eine Zah-
img auf die Auslandsschuld überhaupt ermöglicht wird. Deutsch¬
land kann die ihm auferlegten Geldschulden wenn überhaupt so
mr mit Waren bezahlen.

DeuffchlandS Vorräte und Bedarfsmittel waren bei Beendi-
I»»g des Krieges vollständig erschöpft. Der Außenhandel
Deutschlands nach Aufhebung der Blockade stand unter dem Zei¬
hen außerordentlich starken und dringenden Einfuhrbedarfs an
Lebensmitteln und industriellen Rohstoffen . Anderseits konnte
die Ausfuhr infolge der starken Unterernährung der Bevölkerung
sowie der allgemeinen wirtschaftlichen Schwierigkeiten erst sehr
allmählich wieder in Gang gebracht werden. Der Einfuhrüber -
schaß im Jahre ISIS kam auf die erschreckende Höhe von 22 318
Nillionen Mark . Dabei ist nicht berücksichtigt, daß erhebliche
Teile der Ausfuhr für die Wiedergutmachung der Gegenwerte
kr denffche« Wirffchaft nicht zugute kommen . Für Januar bis
»it Mai 1S2S kommt hinzu ein Einfuhrüberschuß von rund
4800 Millionen Mark . Die Handelsbilanz weist eine Passivität
dm einer Höhe auf , welche auf die Dauer zur völligen AuShöh -
l»»g «nd Erschöpfung DeuffchlandS führen müsse . Sehr zum
Schaden der deutschen Wirtschaft sind bis zum Frühjahr 1920
übergroße Mengen nicht lebensnotwendige Bedarfsmittel und
Msgesprochene^ Luxuswaren über die auf Anordnung der Be-
sohungsmächte tatsächlich dem freien Handel geöffnet gewesenen
Zollgrenzen des besetzten . Gebietes in das deutsche Wirtschafts-
lwbiet gelangt. Die Ausfuhr nahm im Herbst infolge des jähen
Sturzes der Markwährung eine ungesunde und für die heimische
Bedarfsdeckung gefährliche Entwicklung an.

Der starke Valuiaanveiz dauerte bis zum Frühjahr
MO an. Tann wirkte auf die deutsche Ausfuhr di« in allen
Landern emlrctende Absatzstockung ein, die^infolge des starken An-
mexs des Preisniveaus auf der einen Seite und des schnellen
Sturzes der Devisenkurse auf der anderen Seite in Deutschland

den Charakter einer ernsten Wirtschaftskrise annahm . Die
Tatsache , daß die akute Lebensgefahr für Deutschland noch nicht
Überwi nden ist, zwingt das Reich wach wie vor zu sehr einschnei¬
denden staatlichen Einwirkungen auf die Wirtschaftsführung,
wsbescrcher- auch auf dem Gebiete des Außenhandels. _

Die on-
jt®ratale Entwertung der Marlvaluta bracktte die Erscheinung,
dsch die privatwirtschaftlichen in Mark kalkulierten deutschen
E^ ise bei der Ausfuhr zu einer schweren volkswirtschaftlichen
,

Irhr wrnden , die unter dem Schlagwort des Ausverkaufs ge-
^nnzeichii ? t zu werden pflegt . Es war daher ein notwendiger

der Selbsthilfe , zu Balutazuschlägen zu greifen, solange Jn -

^ nds- und Anslandspreise infolge des schnellen Sinkens der
«a .uta »ine übergroße Spanne «austriesen.

. Auf der Einfuhrseite zielte die staatliche Einwirkung auf
"^ Llichjt auskömmliche und wohlfeile Deckung des auf Einfuhr
gewiesenen Kriegsbedarfes und lebensnotwendigen Bedarfes
"vd auf Fcrnbaltung nicht unbedingt notwendiger Einruhr,

^ kjeit ist die Znfnhr wichtiger industrieller Rohstoffe insbeson-
oon den vornehmlichsten Faserstoffen von jeder stiaak .ichen

girkung frei . Auch für die Einfuhr von Lebens- und Futtec -
»ftn sind bereits Erleichterungen geschaffen. Hinsichtlich der

^ Mhrpoüti ! haben sich die Verhältnisse gegenüber der Kriegs»
. ^ .

ioen ger verändert . Ein staatlich organisierter Warenverkauf
dem Ausland hat auch während des Krieges so gut wie nicht

jjwmipn . Die Preiskontrolle , d h die Behinderung von i;n«
Warenverschleuderung, ist gleichfalls in Zeiten" onden Markkurses besonders ö ' dcuisam. Bei dem aüßeror -

hllickcn starken Unterschied , den die Bewertung der versckiede-
* nationalen Währungen ergibt, und bei den starken Be^ände-

denen die valutarischen Verhältnisse nach den Ersah«
per vergangenen Zeit ausgesetzt sind , ist Deutschland

vorerst nicht in der Lage, bei der PreiSbemeffung auf die Berück¬
sichtigung des Valutafiandes des Bestimmungslandes vollständig
zu verzichten . Im Jahre 1920 ergab sich ein Ueberschuß der Ein¬
fuhr über die Ausfuhr im Januar um 3841 Millionen, im Fe¬
bruar um 1670 Millionen, im März um 1467 Millionen, dagegen
im April ein Ueberschuß der Ausfuhr über die Einfuhr um 676
Millionen und im Mai eine solche um 1110 Millionen.

Bo « der Brüsseler Finanzkonferenz
Brüssel, 26. Sept . Da die Finanzkonferenz zur Beschleuni¬

gung ihrer Arbeiten beschlossen hat , am Montag mit dem Stu¬
dium der bedeutungsvollen, auf ihrer Tagesordnung stehenden
Fragen zu beginnen, veröffentlicht sie die finanziellen Exposes
der Mächte, soweit sie noch nicht zur Verlesung vor der Konfe¬
renz gelangt sind. Wie die Agentur Habas -Reuter erfährt ,
bringt das französische Finanzexposee die Grundsätze in Erinne¬
rung , die nach Ansicht der französischen Regierung die Grund¬
lage für die Anpassung der öffentlichen Finanzen an den durch
den Krieg geschaffenen Zustand bilden müssen . Die Belastung,
die auf den Kopf der Bevölkerung 108 Franken betrug, werde
für das Jahr 1920 wahrscheinlich 420 Franken betragen . Die
finanzielle Lage erheische unbestreitbare Sorgfalt ; es scheine
jedoch, daß ihre Regelung die Kräfte des Landes nicht übersteige.

Brüssel, 27. Sept . Das Exposee der deutschen Delegierten
besagt, daß die vor dem Krieg auf fünf Milliarden geschätzte
Schuld auf 240 Milliarden angewachsen sei.

' Man habe sich
energisch bemüht, zunächst die Finanzfrage zu regeln . Es wur¬
den Reformarbeiten ausgeführt . Dadurch konnte das Budget
von 40 auf 36 Milliarden herabgesetzt werden. Trotz einer
rigEsen Bermögenszuwachssteuer und des vermehrten Pa¬
piergeldumlaufs wurde die Lage nicht gebessert . In Bezug auf
den Außenhandel sei Deutschland nicht mehr in der Lage, Roh¬
stoffe einzuführen und Produkte zu exportieren. Deuffchland
werde die ihm durch den Versailler Vertrag auferlegte Bar¬
schuld nur durch Waren bezahlen können. Einzig die Ausfuhr
werde eine Ausgleichung der Bilanz ermöglichen .

Die Vertreter der dänischen , niederländischen ,
norw « gischen , schwedischen , schweizerischen und
spanische « Delegation erstatteten ihre Berichte. Für Däne¬
mark, Spanien und Holland lauteten sie günstig, weniger günstig
für Norwegen, Schweden «nd die Schweiz . In der Nachmit-
tagSsitzung legten die Delegierten der neuen europätfchen
S t a a t en die Berichte über ihre finanziellen und wirtschaft¬
lichen Berhältniffe der Konferenz vor. Finnland werde die
bestehenden finanzielle « Schwierigkeiten mit Unterstützung des
Auslands überwinden . Trostlos dagegen sei die Lage in Litauen
und Estbland. Ueberall sind dieselben Grundlage« zu beob.
achten : hohe Budgetziffern , geringe Steuermöglichkeiten, große
Wareneinfuhr gegenüber geringer Ausfuhr , daneben hohe
Staatsschulden und ungeklärte Geldverhältnisse. Der polnische
Finanzminister schilderte die trostlose Verfassung der polnischen
Finanzen . Man erhoffe eine Reroganisation Polens , sobald die
Lasten des Krieges sorffallen und die Abstimmung in Ober-
schlesten die Einfuhr der Kohle sorffallen läßt.

Wie die Agence Havas aus Brüssel meldet, haben sich die
Mitglieder der denffchen und französischen Delegatton über das
Programm der Konferenz und über den Geist , in dem die Be¬
sprechung des Programms zweckmäßig sein wird, unterhalten .
Im Laufe dieser offiziösen Unterhaltung ist es klar geworden,
daß die deutschen Delegierten an diese Besprechung. nicht mit
einem Geiste gehen, der von dem der anderen Delegationen ver¬
schieden ist. Sie scheinen von dem aufrichtigen Wunsche beseelt ,
in loyaler Weise wit den anderen Mitgliedern mitzuarbeiten ,
ohne daß sie versuchen, in irgend einer Weise unerwünschte
Fragen aufzuwerfen .

Kampf gegen Wucher nnd Schleichhandel
Berlin , 27. Sept . Ter preußische Ministerpräsident

Braun , der in Düsseldorf über die Zwangswirtschaft sprach,
trat für das Festsetzen von Preisen ein . deren Ueberfchreiten un¬
erbittlich mit Strafen belegt werde» müsse. Für die Belebung
der Bautätigkeit sei eS unerläßlich, daß der Abbau der Preise
für Rohstoffe einsetze.

Im „Berliner Tageblatt" wird dargelegt, was im Kampfe
gegen den Wucher- «nd Schleichhandel bis jetzt bereits erreicht
worden ist. Eine wie große Zahl von Wuchervergehen allein in
Preußen in der Zeit von Januar bis Juni 1820 anhängig ge¬
macht worden ist, gebt aus der preußischen justizministeriellen
Statistik hervor, die 9082 Fälle aufführt . I « der Tabakindustric
pasiierte rund die Hälfte des inländischen Tabakverbrauchs den
Tabakzoll und die Tabksteuer nicht .

Gesetzentwurf über das Schlichtungswesen
Berlin , 27 .7 Sept . Zu dem Gesetzentwurf einer Schlich¬

tungsordnung wird uns vom Reichsarbeitsministcrium folgendes
mitgeteilt : Die Beratung des Gesetzentwurfes einer Schlich¬
tungsordnung . die vom Reichsarbeitsministerium mit der aus
18 Mitgliedern bestehenden , «aus gleichen Teilen von Unterneh¬
mern und Arbeitern zusammengesetzten Kommission durchge¬
führt wird, ist vorläufig abgeschlossen. Nach Zusammenstellung
der gefaßten Beschlüsse sollen diese in einer gemeinsamen Schluß¬
sitzung nochmals beraten und in endgültige Fassung gebracht
werden. Unter Berücksichtigung dieser Beschlüsse wird sodann
der Entwurf mit Vertretern der Regierung beraten und dann
dem voläufigen Reichswirtschaftsrat zur Begutachtung vorgelegt
werden. Die Vorlage des Gesetzentwurfes an die gesetzgebenden
Körperschaften zur Beschlußfassung dürfte sonach noch vor Ab¬
schluß des Jahres zu erwarten sein.

Tschecho -Slovaken gegen die 'Moskauer
Bedingungen

Prag , 27 . Sept . Der Kongreß der ffchecho -ftovakischen
sozialistischen Partei nahm eine Resolution an, in der es heißt :
Möge sich die sozialistische Linke wie immer enffchließen , wir
erklären uns gegen alle russisch-bolschewistischen Methoden,
ebenso lehnen wir die Einmischung der magyarischen Negierung
deS weiteren Terrors in unsere Berhältniffe ab . Unsere Richt¬
schnur bleibt : Alles für die Republik und den Sozialismus .

Der ZOMmMch der ZnMiir-
MW

Aus dem Ministerium deS Inner « wird uns geschrieben ?

In Nr . 222 deS „BolkSfreund" vom 24. September beschäf»

ttgt sich der Leitarttkel mit der zusammengebrocheneu Zwang»,

wirffchaft. Dabei bekommt die badische Regierung auch ihr« r
Teil Prügel ab, weil sie aus der Erkenntnis heraus , daß die

Zwangswirtschaft in ihren alten Formen nicht mehr zu halten
sei, die nötigen Schlußfolgerungen zog. Es wird in dem Ar¬
tikel gesägt, es sei eine völlig politische Unmöglichkeit , daß die

Regierung eines Landes kurzerhand die Fleischbewirtschaftung
aufhebe, also zur freien Wirtschaft übergehe und gleichzeitig eine
Art KirchturnRrnährungspolitik einschlage , durch welche vieh¬
reiche Teile des Reiches viel Vieh in Massen abschlachten, wäh¬
rend andere Teile überhaupt kein Fleisch mehr zu sehen be¬
kommen . In formaler Hinsicht ist gegen diese Auffassung gar
nichts einzuwenden . Dann insbesondere nicht, wenn in den

vieharmen Bezirken des Reiches auch sonst die Zwangswirtschaft
anerkannt bleibt und wenn die Bevölkerung im allgemeinen die

Notwendigkeit für die Aufrechterhaltung der Zwangswirtschaft
anerkennt .

Wie steht es nun damit ? Die preußischeu Getteidebaupro»

vinzen haben im letzten BersorgungSjahr ihre Ablieferungs¬
pflicht schlecht erfüllt . Baden , ein getreidearmes Land, konnte

seine Bevölkerung Monate hindurch kaum mit einem anständigen
Brot ernähren . Es gab Zeiten , wo das Brot im wesentlichen
aus Streckungsmitteln hergestellt werden mußte. Hingegen gibt
es in Preußen Provinzen , die während des ganzen Krieges und

auch im letzten Jahre auf Brötchen und helles Brot nicht zu ver¬
zichten brauchten. Versuchte die Reichsgetreidegesellschaft den

Abtransport von Getreide und Mehl nach Süddeutschland durch¬
zuführen , dann waren sehr häufig allerhand Schwierigkeiten zu
überwinden . Nicht selten sah man eigenmächtige Eingriffe von
Betriebsräte « gegen eine Verladung von Getteide oder Mehl
nicht ungern . Der Artikelschreiber wolle nur einmal sich zu
dieser Binsenwahrheit äußern und Vorschläge machen , wie diese
Kirchtnrmernährungspolitik ausgeschaltet werden kann.

In Nr. 221 des „Volksfreund " hat der Leiter der Karlsruher
Preisprüfungsstelle gegen das Ministerium schwere Borwürse
deshalb erhoben, weil es ablehnr » der Kirchturmspolitik Vorschub
zu leisten. Wie viele andere derartige Vorwürfe sind nicht
schon in der Presse und in der Oeffentlichkeit erhoben worden
nnd wie oft schon wurde nicht die Schließung der Grenze gegen
Ausfuhr von Obst und Vieh gefordert ? Die Bevölkerung iu
den Ucberschußgebieten verhinderte schon wiederholt die Abfuhr
von Vieh. Wir sehen also, wie rein unmöglich es ist, jedem , der
über Zwangswirtschaft und Ernährung spricht oder schreibt, recht
geben zu können. Es lassen sich allein aus dem „Volksfreund"

eine große Anzahl von Artikeln nachweifen , in welchen ebenso
wie in der bürgerlichen Presse gegen die Zwangswirtschaft und

gegen die Kommunalverbände scharf Front gemacht wurde. Im
vorigen Jahre , als die Kartoffel» noch der ZwangSwirffchast
unterlagen und Höchstpreise maßgebend gewesen waren, habe»
sich weite Kreise der städtischen Bevölkerung weder an die be¬
hördlichen Vorschriften noch an die Höchstpreise gehalten. Den
Fahndern des Landespreisamts , welche als Kontrollbeamte auf
Landstraßen und Eisenbahnen tätig zu sein haben, haben sich
nicht nur Schleichhändler und Wucherer mit hartem Widerstand
entgegengesetzt . Es lassen sich Massen von Beispielen dafür
ins Feld führen , wie die Bevölkerung ganz allgemein half, de«
Kvntrollbienst der Fahndungsbeamten unmöglich zu machen.
Hätten die Reichsorgane schon länger die innere Notwendigkett
der zwangsläufigen Gesetzgebung erkannt und der Bevölkerung
die Verantwortung für ihr Verhalten ausgebürdet, daun würde
Baden z. B. nicht notwendig gehabt habe«, von sich a«S mtt der
Zwangsbewirtschaftnng des Fleisches und der Kartoffeln Schluß
zu machen . Die Reichsregieruug hat schließlich nach dem Vor¬
gehen Badens auch eingesehen, daß eS keinen Zweck hat, Gesetze,
auf welche die Bevölkerung ganz allgemein pfeift, gegen jeder¬
manns Willen noch aufrecht erhalten zu wollen .

Ehe die badische Regierung in diesem Frühjahr zu dem
Entschluß kam, die Zwangswirtschaft nur noch für Getreide,
Milch und für die Zuckerversorgung auftecht zu erhalten , da hat
sie erst mit den verschiedenen berufsständigen Organisattonen
Fühlung genommen . Der badische Städtetag hat durch einen
Beschluß es abgelehnt , im neuen Wirffchaftsjahr sich mit der
Kartosfelversorgung zu beschäftigen, d. h . auf Kosten der Städte
Kartoffeln anzukaufen und im Kleinverkehr weiterzugeben.
Begründet wurde dieser Beschluß mit den großen finanziellen
Verlusten, welche für die Städte mit der Kartoffelbewirtschaftuug
verbunden gewesen seien. Die Stadträte der badischen Städte
hatten diesen Beschluß anerkannt und der Negierung gegenüber
in nachdrücklicher Form vertreten lassen . Kommunalverbände,
die der Aufforderung der Reichsregierung gefolgt waren und
größere Mengen Kartoffeln für diesen Herbst bestellt hatten,
suchen sich von diesen Bestellungen zu befreien, weil ihnen das
Risiko im Hinblick auf die ablehnende Haltung der Bevölkerung
gegenüber den Geschäften der Kommunalverbände, zu groß er¬
scheint .

Den Berttetern der Landwirtschaft wurde hierbei gesagt,
welch großes Maß von moralischer Verantwortung die Land,
wirffchaft übernimmt , wenn sie vom Geiste des Wuchers besessen
in der freien Wirtschaft es unternehmen wollten, die städtische
Bevölkernug auszubeuten . Die Vertreter der Landwirtschaft
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Nr. 225.
Dienstag , den 28. September 1920.

Haben versprochen , alles zu tun , um die Ernährung der städti-schen Bevölkerung zu erträglichen Preisen sicher zu stellen . Der
Handel hat gleichfalls in Aussicht gestellt , sich bei seiner Be¬
tätigung von einwandfreien Gesichtspunkten leiten zu lassen .Und die Vertreter der Verbraucher ? Diese haben trotz tieferErkennntis über die Schattenseiten der freien Wirtschaft aner -kannt, daß nach dem Verhalten der Bevölkerung die Fortführungder Zwangswirtschaft nicht mehr zu erzwingen war . Ohne jede
Gegenäußerung wurde in der fraglichen Konferenz von den
Absichten der badischen Regierung Kenntnis genommen.Worin beruht nun der Unterschied zwischen dem Vorgehender badischen Regierung und jenem der Reichsregierung und
deS Reichstags? Er beruht in Baden in der Erkenntnis , daßman Gesetze, die von der Bevölkerung gemeinhin abgelehnt wer¬den, beim besten Willen nicht aufrecht erhalten kann, währendman in Preußendeutschland sich um die Art der Ausführungvon Gesetzen kein großes Kopfzerbrechen gemacht hat. Währendder ganzen Zeit der Zwangswirtschaft kann man in Berlin z. B.für viel Geld alles haben. Weißbrötchen und Kuchen , Fleisch
so viel man will, von vielen anderen Dingen gar nicht zu reden.Die badischen Behörden haben sich ernstlich bemüht, dem Backen
von Brötchen und Kuchen entgegenzutrete» und sie haben zum
Leidwesen der Bäcker sehr häufig durchaus scharf zugegrifsen.Die Wirte haben sich hier zu Lande scharfe Kontrollen gefallen
lassen müssen und die Metzger nicht minder . Daß aber dabei
die Staatsautorität nicht gestärkt wird, das unterliegt gar kei¬
nem Zweifel und wenn daneben noch, trotz aller Bemühungenden Gesetzen Geltung zu verschaffen , die Versorgung des Volkes
mit LeebnSmitteln immer mehr in Frage gestellt wird, dann
müssen eben andere Auswege gesucht werden. Wenn diejenigen,die sich heute als Anhänger der Zwangswirtschaft vortun , selbstden Gesetzen dieser Wirtschaft entsprechend gelebt hätten und
zu einer Zeit , als die Zwangswirtschaft noch zu retten war, ihrTeil dazu beigetragen haben würden , um wenigstens die großen
Volksmassenfür die Zwangswirtschaft zu begeistern, dann wären
die jetzt gemachten Ausführungen noch zu verstehen. So langeaber das Volk in seinen verschiedenen Interessengruppen gegendie Regierung schwerste» Kampf wegen der Zwangswirtschaft
führte , schwieg man sich ans oder half gar noch mit ins Horn
stoßen . Also fein mit dem Strom schwimmen Dar früher oftdie Parole ; sie ist es leider auch heute noch, obgleich dabei ge¬
wöhnlich nichts anderes heraus kommt, als eine künstliche Er¬
regung der Massen mit all ihren trüben Begleiterscheinungen.

»
Wenn das Ministerium des Innern in seiner Antwort aufden Artikel im «Volksfreund" einen etwas gereizten Ton an¬

schlägt, so erklärt sich dieser Ton wohl aus der schwierigenSituation , in der sich besonders das Ministerium gegenüber den
unheimlich wachsenden Ernährungssorgen befindet. Mit un -
serm Artikel dachten wir gar nicht daran , an dem Verhalten
gerade der badischen Regierung besondere Kritik zu üben, son¬dern die allgemeine Sachlage zu besprechen . Wir haben dadurch ,wie Figura zeigt, der badischen Negierung die Gelegenheit ge¬geben, sich ausführlich zu äußern und so manche falsche und
schiefe Auffassung zu beseitigen. Eine Aeutzerung , der badischen
Regierung hervorzurufen , war mit der Zweck unseres Artikels.Wenn das Ministerium des Innern am Schluffe seines Artikels
den Vorwurf erhebt, daß fein mit dem Strom geschwommenwerde, die Regierung aber keine Unterstützung gefunden habe,als sie den schwersten Kampf wegen der Zwangswirtschaft ge¬führt habe, so befindet sich das Ministerium des Innern in
einem großen Irrtum , sofern diese Vorwürfe gegen «nS ge¬richtet sein sollten. So wenig wie wir ein Organ der Regierungund verpflichtet oder gewillt sind, in jedem Falle sie und ihrePolitik zu vertreten , so wenig ist es uns auch nur einmal in
den Sinn gekommen , mit dem Strome zu schwimmen , auchwenn der Strom gegen die Negierung war . Wir kennen die
ungeheuren Schwierigkeiten, die die badische Regierung in der
Lebensmittelversorgung zu überwinden hat und hüten uns des¬
halb, diese Schwierigkeiten etwa noch durch unzeitgemäßes
Schweigen oder durch eine unangebrachte Kritik zu vermehren.Und noch weniger haben wir wohl jemals dazu beigetragen,einer künstliche» Erregung der Massen Vorschub zu leisten .
Diese völlig unangebrachte Bemerkung hätte sich das Mini¬
sterium schenken können. Im übrigen bitten wir unsere Leser,den unstreitig interessanten Darlegungen des Ministeriums des
Innern die Beachtung zu gewähren, die sie verdienen.

Eis Appell d« ReichrprSfidenteil m dsr
deutsche Alt

Reichspräsident Ebert weilt gegenwärtig in Königsberg.Bei einem Empfang der Behörden hielt der Reichspräsident fol»gende Anspraä-e :
Ter Besuch Ostpreußens war uns eine besondere Pflicht

nach dem herrlichen Bekenntnis, das Ostpreußen bet der Abstim¬mung für das Deutschtum abgelegt hat. Fast unfaßbar ist der Ge.danke, daß eine so kerndeutsche Provinz eine so tatkräftige Bevölke.
rung künstlich und gewaltsam vom Reiche abgefchuürt worden ist.Wie wir auch politisch stehe», daS eine sollten wir Deutsche in
dieser furchtbaren, entsetzliche» Not erkenne», daß eS aus dieser
Lage keinen andere» Ausweg gibt, al» daS einmütige Zu .
f a m m e n f a f f e » aller Kräfte , die eS ernst meine» mit
unserem Baterlande und unserer Zukunft. Wenn wir auf wirt¬
schaftlichem und politischem Gebiete in großen Lebensfrage» un¬
seres Volkes unS zu ei n er Front zusammenschließe », dann brau ,
che» wir nicht zu verzagen, dann werden wir durch Tüchtigkeit und
Fleiß auch über dieses Unglück hinwcgkommen und unseren Kin¬dern eine glücklichere Zukunft sicher».

Sie GMttdschiiftMersMmle «ehrt sich
gegen die Mostmer ZerftörssgMbeil

Di? SpaltungS - und Zerstörungsaktion der Dritte » Inter¬nationale gegen die Gewerkschaften , die auf dem Moskauer ft»«,
gretz beschlossen wurde, ist mit der Veröffentlichung eines ellen¬
langen Aufrufes in mehreren̂ kommunistischen Blättern Europas
eingeleitet worden, der die Unterschrift trägt : »Der Internatio¬nale Rat der Fachverbände".

In diesem Aufruf treten alle bekannten Anklagen der „Links¬
radikalen gegen die »gelbe ", „ chauvinistische", »verräterische"
Amsterdamer Gewerkschaftsinternattonale auf den Plan . Die
Antwort des GctverkschaftsbundeS lautet :

Es liegt für den Internationalen GeiverkschastSbund kein An .
laß vor, sich gegen diese unsinnigen Angriffe zu verteidigen, die
von etlichen Personen ausgehen , die nicht einmal den Mut auf¬
bringen, ihren Namen darunterzusetzen.

Immerhin soll davauf hingewiesen werden, daß dieser soge¬nannte „ Internationale Rat der Fachverbände" in Wirklichkeit
nicht besteht . Er geht schon aus der Anmaßung hervor imerdD
nicht besteht . Er vertritt niemanden ; er ist nichts als Schwindel
nnd Bluff. Das geht schon aus der Anmaßung hervor, im Namen
der Gewerkschaften Großbritanniens , Frankreichs, UalienS und
Spaniens zu sprechen . In Wahrheit find die Gewerkschaften die¬
ser Länder ebenso wie die von 18 anderen Ländern dem Inter¬nationalen Gewerkschaftsbund angeschlossen.

Die anonymen Berfasser dieses Manifestes find entweder
bewußte Lügner oder armselige Ignoranten , die von den Grund¬
sätzen, der Tätigkeit und den Zielen des Internationalen Gewerk¬
schaftsbundes keine Ahnung baben .

Die Beschuldigungder Abhängigkeit vom Völkerbundund vom
Internationalen Arbeitsamt liefert dafür den Beweis. Der HAer-
national « Gewerkschaftsbund hat seine Unabhängigkeit gegenüberbeiden Körperschaften stets streng gewahrt und er hat sich wenn
dies nötig wlav, gegen ihn gewendet, und er wird es auch weiter
tun , wenn daS Interesse der Arbeiter es erheischt .

Die Beschuldigung, daß der Internationale Gewerkschafts¬bund machtlos und eine Organisation von Gelben und Verrätern
sei, wird widerlegt durch alleS , was der Bund fest den wenigenMonaten seines Bestandes getan hat.

In Washington hat der Internationale Gewerkschaftsbund
den Völkerbund verpflichtet, dem deutsche« und österreichischen
Volke dieselben Rechte zuzusprechen , die sich die Arbeiter der an -

i ' •s> r •'•♦mnnft batten.
AlS die österreichischen Arbeiter vor Hunger umkamen, hatder Gewerkschaftsbund für Nahrung gesorgt und ihnen geholfen,ihre Organisation und ihre industrielle Kraft zu erhalten .
Als der weiße Schrecken Ungarn zu Boden warf , war eS

wieder der Internationale Gewerkschaftsbund, der dagegen ein¬
schritt und den Boykott über dieses Land verhängte . Und als in-
folge der Situation zwischen Pole« und Rußland neuerlich

' ein
Krieg über die Welt hereinzubrechen drohte, war es gleichfallsder Internationale Gewerkschaftsbund und die ihm angeschlosse¬nen Organisationen , die den Transport von Waffen und ande¬
rem Kriegsmaterial verhinderten .

Einzig der Internationale Gewerkschaftsüundhat Taten auf¬
zuweisen» während seine Kritiker sich damit vergnügen , Mani¬
feste herauszugeben und sogenannte revolutionäre Reden zu
halten .

Der Internationale Gewerkschaftsbund wird auch in Zu¬kunft bleiben, was er in der Vergangenheit war . Er hat keine
Instruktionen zu empfangen, weder von rechts noch von links.Er wird sich jeder Diktatur widersetzen , komme sie nun von Mos-

kau oder sonstwo . Er hat nur ein Ziel : die Brfrelu » ,beiter vom Joche ihrer Unterdrücker — ihrer voilitŝ / ?wie ihrer wirtschaftlichen. Der Internationale Gewerktbund wird der Moskauer Tendenz, die Arbeiter um pol'Zwecke willen zu entzweien» den proletarischen alten
entgegenstellen : ^ 0

„Proletarier aller Länder vereinigt Euch.' -
DaS Büro des Internationale » Gewerkschaftsbundes -

W . A. Appleton, Vorsitzender .
L . Jouhaux , 1 . Vizevors. C . MertenS, 2. VizevorsEdo Fimmen , I . Oudcgeest , Sekretäre.

SrofoerJenentag m Rheinlm»
P .P .R. Wiesbaden . Ein Brotkrieg droht im ganzen »f»,gau auszubrechen. Die Freie Vereinigung der Rhej^^ ^

Bäckermeister bat vom Krersausschuß die Erhöhung bei
ser von 4,80 Ji cur 4,70 Jt bis 4,80 «Ä pro Laib gefordertdroht im Falle der Ablehnung zur Selbsthilfe, d . h. zum Streckgreifen . Der Kreis-Ausschuß hat die Eingabe der Bäcker
gewiesen und droht seinerseits den Bäckermeistern bei Einstrll2des Backen» mit den schärfsten gesetzlichen Mitteln , di« zur »«?
sührung lebenswichtiger Betriebe angewandt werden dürfen/

**

Sie neuen Steuern
Berlin , 26 . Sept . In der Veranschlagung der alIa« M.nen Finanzverwaltung der Reichseinnahme» auS Steuern «chZöllen im Rechnungsjahr 1920 werden folgende Zahlen aus« »führt :

Die Einkommensteuer soll 12 Milliarden ergeben, von welche«Aufkommen den Ländern und Gemeinden zwei Drittel zu üö»weisen sind . Die Körperschaftssteuer wird auf 0,9 Milsiard«angesetzt , wovon ebenfalls zwei Drittel den Länder» übrewiekrwerden. Von der Kapitalerttagssteuer glaubt man im erst«BeranlagungSjahr auf nicht mehr als 1,3 Milliarden rechnen ikönnen. Die Gesamteinnahme aus dem Reichsnotopfer
auf 314 Milliarden für 1920 geschätzt. DaS gesamte AufloauS dem ReichSnotopfer wird auf 45 Milliarden veranschl,Die Besitzsteuer ist mit IW Millionen angesetzt . Die Erbschssstruer soll 620 Millionen tragen , wovon 115 Millionen cmLänder zu überweisen wären . Die Umsatzsteuer ist mitMillionen eingestellt, wovon 10 Prozent den Länder» undmrindrn zugute kommen. Die Grunderwerbssteuer soll 220 '
Honen tragen , die zur Hälfte auf die Länder entfallen. UoReichsstempelabgaben werden mit 4W Millionen beziffert, - ßzAbgaben vom Personen - und Güterverkehr können von 445 St&Honen im Vorjahr auf 630 Millionen gesteigert werden, weil ditzErhöhung der Tarife entsprechende Mehreinnahmen verhaßtDie Kriegsabgaben vom BermögenSzuwachS werden nach üfetpgäbe der Zahlungsfristen mit 314 Milliarden auf das Jahr ISISund 414 Milliarden auf 1920 verrechnet.. Die Zolleinnah««werden auf Milliarden geschätzt, einschließlich deS mst hzMilliarden angefetzten GoldaufgeldeS. Aus der Kohleustenrrsollen 4 Milliarden vereinnahmt werden. Die Tabaksteuer wirb
auf 1 Milliarde bemessen . Die Bierverhältniffe geben Anlaßdie Bierstruer mit nur 130 Millionen einzusetzen . Der bi»,
herige Etatansatz der Weinstener beträgt IW Millionen ; di«
Steigerung auf 250 Millionen entspringt einer vorsichtig«Schätzung, denn es ist einigermaßen fraglich, ob der starke Wein-
konsum angesichts der gepfefferten Weinpreise von Dauer sch»wird . Der Ertrag der Dchaumweinsteuer ist von 30 auf nur M
Millionen heraufgesetzt worden obgleich die Steuer vervielfaD
ist, doch erscheint eS nicht geraten , die Steuer im ersten Jahr za
überschätzen .' Aus dem Branntweinmonopol werden aus verschie-dene Posten insgesamt 320 Millionen Einnahmen angesetzt. Die
Zuckersteuer wird nach den Ergebnissen der Vorjahre mst IM
Millionen in Rechnung gestellt. Die Zündwarensteuer konnte
infolge der Verdoppelung der Steuersätze von 22 auf 50 MM »
ne« erhöht werden. Die Lenchtmittelstruer bleibt mit 15 Milli»,
«e» Ertrag auf ihrer bisherigen Höhe. Die Spiellarteastrner,die 1919 2 Millionen einbringen sollte, ist im Hinblick auf
neue Gesetz vom 10. September 1919 sechsfach höher veranschlworden.

»Alf Besch 3hm Mserl. Hoheit"
Gegeben im September — 1920

Es heißt, es gäbe in Deutschland einen Reichswehrmiaistdem Machtbefugnisse über die deutsche Wehrmacht zustehen,
heißt , er sei verpflichtet, diese Machtbefugnisse im Sinne !
Verfassung auSzuüben . Es heißt, eS gäbe in Deutschland mÄ»
torische Führer , die ihre Machtbefugnisse im Sinne des ReW »
Wehrministers und der Verfassung, auf die sie verpflichtet (*»
auszuüben hätten . ES heißt, es heißt . . . Tatsache' ist, datz

Lichtenstem
Romantische Sage von Wilhelm Hauff

(Fortsetzung.)
Wie treuherzig und gutmütig hatte Dietrach von Kraft ,sein zierlicher Gastfreund , seine Abreise bedauert . Wie gleichwar sich dieser gute Mensch in seinem Wohlwollen gegen ihngeblieben, vom ersten Becher an , den er mit ihm rm Rathaus¬saale geleert, bis zum AbschiedStrunk , den er seinem Gast nochauf das Pferd hinauf kredenzte. Und wie hatte er ihm gelohnt?

Beschäftigt mit sich selbst, hatte er ihn wenig geachtet , übersehen.Wie hatte er dem biederen Breitenstein , wie dem Helden Fronds -
berg, der ihn vor den Augen eines Heere» wie einen Liebling aus -
gezeichnet hatte, wie hatte er ihnen vergolten ? Wahrlich, es istfür ein edle» Gemüt kein Gedanke drückender als der, für un¬dankbar zu gelten bei Männern , in deren Augen wir geachtet
sein möchten .

Er hatte unter diesen trüben Gedanken eine gute Strecke
auf dem Gebirgsrücken zurückgelegt . Die Strahlen der März -
sonne wurden immer drückender , die Pfade rauher , und er be¬
schloß, unter dem Schatten einer Eiche sich und seinem Pferde
Mittagsruhe zu gönnen. Er stieg ab, schnalltte den Sattelgurt
leichter und Heß das ermüdete Tier die sparsam hervorkeimen¬den Gräser aufsuchen. Er selbst streckte sich unter der Eiche nie¬der, und so gerne er sich dem Schlafe überlassen hätte , wozu
nach dem ermüdeten Ritte ihn der kühle Schatten einlud, sohielt ihn doch die Besorgnis , in so unruhigen Zeiten in einem
Lande, daS so nahe dem Schauplatz des Krieges lag, um sein
Rotz und vielleicht gar um seine Waffen zu kommen, einige Zeit
wach, bis er in jenen Zustand versank, wo die Seele zwischenWachen und Schlafen umsonst mit dem Körper kämpft, der un¬
gestüm seine Rechte fordert.

Er mochte wohl ein Stündchen geschlummert haben, als ihndas Wrehern feines Pferdes aufschreckte . Er sah sich um und
gewahrte «inen Mann , der, ihm den Rücken kehrend , sich mit
den: Tier beschäftigte . Sein erster Gedanke war, daß man seine
Unachtsamkeit benutzen und das Pferd entführen wolle . Er
sprang auf, zog sein Schwert und war in drei Sprüngen dort.
!„Halt ! Was hast du da mit dem Pferd zu schaffen ! " rief er,indem er seine Hand etwas unsanft auf die Schulter des Man -
ftes legte.
i „Habt Ihr mich denn schon wieder aus Eurem Dienst ent-
lassen , Junker ? " antwortete dieser und wandte sich zu ihm . An
tzez listige», kühnen Augen, an dem lächelnden Mund erkannte

Georg sogleich den Boten, den ihm Marie gesandt hatte . Er war
noch unschlüssig , wie er sich gegen ihn benehmen sollte , denn
Frondsbergs Warnung schreckte ihn ab, Mariens Zuversicht emp¬
fahl ihn, doch der Bauer fuhr fort , indem er ihm eine gute Hand¬voll Heu vorzeigte : „Ich konnte mir wohl denken , daß Ihr keinen
Futtersack mitnehmen werdet. Auf den Bergen da oben sieht
e? noch schlecht aus mit dem Gras , da habe ich denn Eurem
Braunen einen Arm voll Heu mitgebracht. Er hat ihm trefflichS t. " So sprach der Bauer und fuhr ganz gelassen fort, demdas Futter hinzureichen.

„Und woher kommst du denn ? " fragte Georg, nachdem er
sich ein wenig von seinem Erstaunen erholt hatte .

„Nun , Ihr seid ja so schnell von Ulm weggeritten, daß ich
Euch nicht gleich folgen konnte," antwortete jener . st

„ Lüge nicht ! " unterbrach ihn der junge Mann . „Sonstkann ich dir fürder nicht vertrauen . Du kommst jetzt nicht auS
jener Stadt her .

"
„ Nun, Ihr werdet mich doch nicht schelten , daß ich michetwas früher auf den Weg machte als Ihr ? " sagte der Bauer

und wandte sich ab. Doch entging Georg nicht, daß jenes listige
Lächeln wieder über sein Gesicht zog.

„ Laß mein Pferd jetzt stehen , rief Georg ungeduldig, „und
komm mit mir unter die Eiche dort. Da setze dich hin, und
sprich, aber ohne ausznweichen, warum hast du gestern abend
so plötzlich die Stadt verlassen? "

„An den Ulmern lag eS nicht," entgegnete jener . „Siewollten mich sogar einladen , länger bei ihnen zu bleiben, undwollten mir freie Kost und Wohnung geben."
„Ja , ins tiefste Verließ wollten sie dich stecken, wo wederSonne noch Mond hinscheint, und wohin die Kundschafter und

Späher gehören."
„ Mit Verlaub , Junker, " erwiderte der Bote, „ da wäre ich ,wiewohl ein paar Stockwerke tiefer, in dieselbe Behausung ge¬kommen wie Ihr .

"
„Hund von einem Aufpaffert " rief der Junker ungeduldig,in dem Zorn seine Wangen rötete . „Willst du meines Vaters

Sohn in eine Reihe stellen mit dem Pfeifer von Hardt ? "
„Was sprecht Ihr da ? " fuhr der Mann an seiner Seite mit

wilder Miene auf . * „Was nennt Ihr für einen Namen ? Kennt
Ihr den Pfeifer von Hardt ? " Er hatte vielleicht unwillkürlichbei diesen Worten die Axt, die neben ihm lag, in seine nervige
Rechte gefaßt . Seine gedrungene, feste Gestalt, seine breite
Brust , gaben ihm, trotz seiner nicht ansehnlichen Größe, doch das
Ansehen eines nicht zu verachtenden Kämpfers . Sein wildrol¬lendes Auge, sein einaepreßter Mund , möchten manchen einzel¬nen Mann außer Fassung gebracht haben.

Der Jüngling aber sprang mutig auf , er warf sein lang^
Haar zurück, und ein Blick voll Stolz und Hoheit begegnete te®
finsteren Auge jenes Mannes . Er letzte ferne Hand an
Griff seines Schwertes und sagte ruhig und fest : „Wa» f8wdir ein, dich so vor mich hinzustellen und mit dieser Stirne mrch
zu fragen ? Du bist, wenn ich nicht irre , der, »en ich nanntt,
du bist dieser Meuterer und Anführer von aufrührerisch »
Hunden . Pack dich fort , aus der Stelle , oder ich will dir zeig« ,
wie man mit solchem Gesindel spricht ."

Der Bauer schien mit seinem Zorn zu ringen . Er hieb v*
At mit einem kräftigen Schwung in den Baum und stand nuK
ohne Waffe vor dem zürnenden jungen Man » . „ Erlallktt ,
sagte er, „daß ich Euch für ein andermal warne . Eurenund sei er auch nur ein geringer Bauersnrann wie ich,
zwischen Euch und Euerm Braunen stehen zu lassen . De«
wenn ich Euren Befehl, mich fortzupacken , hätte aufs schnellste
befolgen wollen, wäre er mir trefflich zu statten gekommen.

Ein Blick dahin überzeugte Georg, daß der Bauer wahr g®.
sprachen habe. Errötend über diese Unvorsichtigkeit , die beweis«®'
konnte, wie wenig er noch Erfahrung im Kriege besitze , lieh *
seine Hand von dem Griff seines Schwertes sinken und setz"
sich, ohne etwas zu erwidern , auf die Erde nieder. Der Bau»
folgte, jedoch in ehrerbietiger Entfernung , seinem Beispiel an»
sprach : „Ihr habt ganz recht , daß Ihr mir grollt, Herr vo«
Sturmfeder , aber wenn Ihr wüßtet , wie weh mir jener Na««
tut , würdet Ihr vielleicht meine ' schnelle Hitze mir verzeihen?
Ja , ich bin der, den man so nennt ; aber es ist nlir ein Grell«,
mich also rufen zu hören . Meine Freunde nennen michaber meinen Feinden gefällt jener Name, weil ich ihn hasse.

„Was hat dir dieser unschuldige Name getan ? " ftag«
Georg. „Warum nennt man dich so ? Warum willst du «4
nicht so nennen lassen ? "

„Warum man mich so nennt ? " antwortete jener . „Ichaus einem Dorf , das heißt Hardt und liegt im Unterland , nw
weit von Nürtingen . Meinem Gewerbe nach bin ich ein Lp '«?mann , und musiziere auf Märkten und Kirchweihen , wenn d®
ledigen Burschen und die ;ungen Mädglein tanzen wollen . D» »
wegen nannte man mich den Pfeifer von Hardt . Aber dieserName hat sich mit Untat und Blut befleckt in einer bösen Z«
darum habe ich ihn abgetan und kann ihn nimmer leiden .

Georg maß ihn mit einem durchdringenden Blicke , indelller sagte : „ Ich weiß wohl, in welcher bösen Zeit . Als ihr Bauer»wider euren Herzog rebelliert habt, da warst du einer von b*5
ärgsten. Isis nicht also ? "

(Fortsetzung folgt.)



Dienstag , de» 28. September 192k « eite 8J25.
-rbefehl über die deutsche Wehrmacht heute die Auge-
des einstmals regiereuden Hauses inne habe». In

besonderen Fall . befahl" oder . wünschte " die frühere
—»iazessta-
HSin Sonnabend, 18 . Sept -, hatte eine Münchener Film -
Schaft in Potsdam Aufnahmen zu ihrem Film „Am Liebes-

jLa Sennenkönigs", der das leichtsinnige Leben am Hof
XIV. schildert , inszeniert . Für die Aufnahmen des

« Äeaer in Paris einziehenden Königs wurde Potsdam wegen
Pr . alten Bauten gewählt. Die Gesellschaft hat den Kom -,
ÜlmLjr eine® Potsdiner Truppenteils , zur Darstellung der
'k^ benden Truppen Soldaten zur Verfügung zu stellen , wie

bei .Madame Dubarrh ", .Katharina die Große" usw.
- tfchev ist. Die schriftliche Einwilliziink wurde gegeben , und
Ä ^ schien die Aufnahme gesichert zu sein. In der Nacht von
?*7 '

zum Sonnabend wurde die Erlaubnis zurückgezogen .
* Amnd war :

frühere Kronprinzessin war in Potsdam augekommen
. batte dagegen protestiert, daß deutsche Soldaten iu einem

Mitwirken, dem ein französisches Motiv zu Grunde liegt.
»» der früheren Kronprinzessin geäußerte Wunsch wurde

**Wi » eines Befehls durch den Kommandeur der Reichswehr-
3 writergegcbe» und dem Folge geleistet ,
entwickeln sich für die nächste Zukunft der deutschen

»Eblik angenehme Aussichten . Das Machtbewußtsein der
^ ^ lprinzeßlichen Dame in Potsdam dürfte sich nach diesem
SÜJail erheblich steigern und vielleicht sogar aus ihrem Kreise

-hmer finden, wenn nicht - — Gott ja, der Reichs -
Arniinister — —

, _

Sie Tätigkeit bet „attBerorMdjen
jtS . Die „Wolnu Rossii" bringt interessante Angäben über

L Tätigkeit der berüchtigten .Außerordentlichen Kommission zur
L »s«ssung der Gegenrevolution". Sie entnimmt diese Angaben

. Buche , das einer der Leiter dieser Kommission , Latzis , in
J an veröffentlicht hat. Die Zählen, die er anführt , beziehen
^ ur auf 20 Gouvernements und umfassen das ganze Jahr
d und 7 Monate 1919. Dem Bericht von Latzis zufolge tvur-

c— 1918 245 Aufstände unterdrückt und in 7 Monaten 1919
gg, Däbei kamen auf der Seite der Bolschewisten 1150 Men¬
sch«« um , auf der Seite der Aufständischen 3057. Erschossen
Mitten im Jahre 1918 6300, in den ersten 7 Monaten 1919
UN, zusammen also 8389. Die Zahl der von der Petersburger
Außerordentlichen Kommission " erschaffenen Personen beträgt
IU6. Von der Moskauer . Außerordentlichen Kommission " wur -

234, von der allrussischen Immission , die ebenfalls in Mos»
k», aÄeitet, wurden von Beginn 1918 bis Oktober 1919 781
Personen erschossen, von der Kommission in Kiew 825. Fm an¬
gegebenen Zeitraum wurden folgende „gegenrevolutionäre Or¬
ganisationen

" aufgedeckt : 28 Organisationen der Kadettenpartei,
107 reaktionäre Organisationen , 34 Verschwörungen von rechten
Sozialrevolutionären 50 Organisationen linker ' Sozialrevolutio¬
näre, 18 menschewifkische und 175 Organisationen, deren 'Par -
«icharakter nicht festgestellt ist. In Konzentrationslagern wur¬
den nrterniert : 1918 : 1791 Personen, in den 7 Monaten 1919 :
7805. Verhaftet wurden 21988 bezw. 12346, als Geiseln wur¬
de» sestgenommen 3061 bez. 10 050 Personen . Me diese drei
Kategorien zuflrmmen erreichen somit iu 19 Monaten die Zähl
tau 86 893.

Diese Zahlen find offenbar nicht vollständig . Denn wenn man
glauben wollte , daß die von ihm veröffentlichten Zahlen
sind , spricht er sewst nur von 20 Gouvernements . Er

macht auch keine Angaben darüber , ob die Erschießungen , die
dm den Frvnttommiffaven und den zahlreichen Außerordent-
B&n Kommissionen an der Front vorgenommen wurden, von
ihm mitgezählt worden find . Es muh noch berücksichtigt werden,
hch viele Erschießungen stattgefunden hatten, bevor die Autzer-
qßentlichen Kommissionen gebildet wurden.

Sodische Politik
Zur Frage der freie« Einfuhr vo« Mehl u«d Getreide

Die Gründe » warum die Regierung ablehnt
Die Frage der ftrieu Einfuhr von Mehl oder Getreide durch

Mckereigenosienschaften und Innungen oder durch Gemeinden
«öer GeureindeverbLnde ist in letzter Zeit wiederholt öffentlich
e.öttert worden. Dabei hat d-r ablehnende Standpunkt , den
fes Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft ge-
Müber dieesr Einfuhr einnimmt , in der Presse eine lebhafte
Befeindung erfahren , lleber die Gründe, die daS Ministerium
Mingt, bis auf weiteres an diesem Standpunkt im allgemeinen
psstzuhalten, scheinen keine Klarheit zu bestehen .

Die Gründe sind, wie wir einer offiziösen Verlautbarung

^ _
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Uraufführung : „Warbeck"

Schauspiel in vier Akten von Hermann Burte .
Bei Hermann Burtes Werken trifft für uns der

kmSspruch Max I . Wolffs zu : . Die verletzten Nebenempfin-
■®flen können unter Umständen so stark sein, daß ein ästheti-
kAer Genuß überhaupt nicht aufkommen kann." In der zur
« Mschen Woche" herausgegebenen Festnummer der Pyramide
JJ* der ausgezeichnete Kenner des badischen Schrifttums , Prof .

Oeftering , der rein künstlerischen Wertung des Dich-
fe* das Wort geredet. So gern man dieser berechtigten For -

Nachkommen möchte, es wird einem schwer, den Partei -
>? ndpunkt zu verlassen, wenn man sieht, daß Burte ihn selbst
•wittmmt Es steckt ein starkes Stuck Tendenzdichter in ihm,
r ® dem deutschnationalen Wahlredner gegenüber tritt man
E mit Mißtrauen aus der Reserve heraus , um vorurteilslos
*9 dem neutralen Boden des Schönen an Burtes Schöpfungen
r *fBl3ugeIjen. Burte ist ein giftiger Hasser und Verächter alles
Vien, was Volk heißt ; er hat böse und zum Teil niederträchtige
M »e über uns und unsere politischen Aspirationen geschrieben .
2 * Jot er sich aus Nietzsche angelesen, der auch kein Verständ-
" • rür die . großartige Bewegung" hatte. Ein Glück, daß Geld-
'°Hel dem Volk den Weg zu Burtes Werken versperrt ; wenn

kennte , würde es ihn auf der Bühne wahrscheinlich aus -
Man versichert uns , sein Volkshaß sei nur mehr theo -
und dichterisch gesteigerter Art , wie auch sein KriegS -

? 0nsiaSmus und ine Lust an der klirrenden Männerschlacht,
während des Krieges in ruhiger Geborgenheit auf der

M ^^ wachungsstelle in Freiburg litt . Es ist Zeichen der
^ »enmoral, zu glauben , beim Dichter müsse Leben und Dich-
^ eins werden. Vielleicht ist also der handelnde Dichter Burte

w schlimm, wie der schreibende . Die Zeit wirds lehren,
unrtzte vorausgeschickt werden als Gruß des „PofelS" .

Chu nun wollen wir die Rute weg - und den Willen zur
^ »wität hernehmen. Auf den Schönheitskünder Burte , den

wir freudig anerkennen, sind wir als Badner stolz . Es
^ unwahr, daß wir ihn da, wo er uns nicht verletzt , nicht zu
» «3 *» wüßten. Sein . Wiltfeber" , der neben Lächerlichem
jL+fMe Seiten aufweist, und viele seiner meisterhaften So -
£2? zeigen zwar dem kritischen Leser, daß auch er mit Wasser
^ ».aber es enthüllt sich da qin dichterischer Genius, eine w

Zur Versorgung der Bevölkerung mit Mehl und Brot müs-
sen in diesem Jahre bei dem ungünsttgen Ausfall der Ernte
noch weit größere Mengen Getreide als im vergangenen Wirt¬
schaftsjahre aus dem Auslande eingeführt werden. Der Ein-
fuhrbedars für die öffentliche Getreidewirtschaft wird schon bei
der Aufrechterhaltung der bisherigen geringeren Berbrauchs-
standes der Bevölkerung recht groß sein . Der Aufwand dafür
wird mit einem Sinken des Markwertes entsprechend steigen .
Solche hohen Zahlungen an das Ausland find , gleichviel ob sie
in inländischer oder ausländischer Währung erfolgen, geeignet,
einen empfindliche» Rückschlag tu der Wertmessuug der deutsche«
Mark herbeizuführen . Solange nicht durch verstärtte Ausfuhr

Rettrt die Arbkiterbewegnilg !
Die U.S .P . zerfällt . Sie hat vor vier Jahren die Einigkeit

der Arbeiterbewegung zerstört, jetzt ist sie selber nur noch eia
Trümmerhaufen . Eia Teil von ihr wendet sich gläubig nach
Moskau, ein anderer Teil , viele Taufende vo» Arbeiter« tun-
lassend , steht ratlos und verwirrt und weiß nicht wohin, Biel«
habe« schon den Wiederauschlutz au die alte Partei
vollzogen , andere würde« ihn lieber heute als morgen voüziehe»,
wenn sie sich nicht schämten , ihren Irrtum einzugestehe «.

Und doch mutz jeder denkende Arbeiter erkenne «, daß cS
heute nur noch eine politische Orgnnifatio » gibt, dir fest und
von Danett ist, daß nur mit ihr und durch sie etwas erreicht wer.
de» kan«. Das ist die vielgefchmähte „S .P .D.". Sie stär¬
ke« heißt die Arbeiterbewegung rette» aus dem Verfall, mit dem
sie die unaufhörliche ZertrünunernuSSarbeit der Linke» bedroht .

Der ^PolkSfrermd" verteidigt die Interesse» der arbeitenden
Bevölkerung gegen die feudale und kapitalistische Herrenkaste , er
kämpft für de« Sieg des Sozialismus durch die De¬
mokratie .

Der „Volksfreund" hat den Arbeitern rechtzeittg dir W a r h r i t
über Rußland gesagt, die zuzugebe « sich auch Führer der
Uanbhängige« sich bequemen mußten, nachdem sie zuvor den
„Bolksfreund" deswegen beschimpft hatten, wie sie selber jetzt
von den Kommunisten destzoegen beschimpft werde».

De« „Bolksfreund " muß jeder Arbeiter lese», der er¬
kannt hat . daß nur Einigkeit und ernste geistige Arbeit —
nicht Zersplitterung und Phrasengeklingel — de« Weg zu besse¬
re» Zeiten öffnen kann.

Dem „Bolksfreund " die weiteste Berbreitung zu schaf¬
fe« . ist daher die Pflicht jedes denkende » Arbeiters, jedes gute«
Parteigenossen. Rur so kann verhindert werde » daß die Massen ,
die sich von dem Treibe« der Linke» enttäuscht abwende «, der
politischen Gleichgültigkeit verfallen «nd die Reihe« der gelben
Organisationen verstärken.

Der „Bolksfreund " muß zum 1. Oktober zahlreiche neue
Leser gewinnen. Genossen »nd Genossinnen, sorgt dafür !

Folgender Zettel ist auSgefüklt an die bekannten Stellen zu
senden:

f- 1
I

Jch abonniere ab 1 . Oktober den
„Volksfreund "

Name :■

Wohnung:.

. —. - » Straße Nr

- - — . . “

von Erzeugnissen ein Ausgleich geschaffen werden kann. Wird
die Einfuhr über das unbedingt notwendige Matz ohne Begren¬
zung zugelassen, so wäre die sichere Folge, eine weitere starke
Entwertung der Mark und damit ein weiteres Ansteigen der
Preise für ausländische Waren . Der Verbrauch von einer Mil¬
lion Tonnen Weizen würde einen Mehraufwand von Zahlungs¬
mitteln nach dem gegenwärtigen Stand der Valuta um ungefähr
7 Milliarden Mark zur Folge haben.

Das Pfund Weizenmehl würde bei dem jetzigen Stand der
deutschen Währung auf ungefähr 4,50 <M bis 5 JL zu stehen

kommen und würde also die freie Einfuhr in der Hauptsache
den wohlhabende« Schichten der Bevölkerung zugute kommen .
Damit würde eine neue Welle der Unzufriedenheit in die Be¬
völkerung getragen .

Mit der freien Einfuhr von Getreide und Mehl würde sich
neben dem der Zwangswirtschaft unterliegenden inländischen
Mehl Auslandsmehl im fteien Verkehr bewegen. Der höhere
Preis dieses Auslandsmehls würde einen Anreiz schaffen, das
billigere Auslandsmehl dem Handel und der Verarbeitung als
„ausländisches Mehl " zuzuführen . Der Schleichhandel in Mehl
würde damit eine weitere Verbreitung erfahren .

Um wenigstens dem Bedürfnis der Bevölkerung mehr und
besseres Mehl zu erhalten , entgegenzukommen, ist in Erwägung
gezogen , der Bevölkerung wöchentlich eine bescheidene Menge
gering ausgemahlenes , aus ausländischem Getreide hergestelltes
Mehl, allerdings zum Einstandspreis , zuzustellen. Die Durch-,
führung dieses Planes , die eine Mehreinfubr von ungefähr
800 000 Tonnen ausländischen Getreides bedingt, hängt von
der Gestaltung der Einfuhrmöglichkeit ab.

Schieber und Wucherer mißbrauche» die Eisenbahner
Vom Deutschen Eisenbahnerverband , Bezirk

Baden, wird uns geschrieben: Durch die TageSpreffe ging eine.
Notiz, wonach die Villinger Eisenbahner beschlossen hatten, so¬
lange in daS Seegebiet keine Kohlen zuzulassen, bis
aus dem Seegebiet der Transport von Kartoffeln und Obst frei¬
gegeben würde. Daran ist aber kein wahres Wort. Wohl habe«
die Eisenbahner des SeekreiseS im Einvernehmen mit der übri¬
gen Arbeitnehmerschaft beschlossen, die KartoffeltranS -
porte solange anzuhalten , bis die Bevölkerung des dorttge»
Bezirks einigermaßen versorgt ist. Der Zweck dieser Maßnahme
war , eine Preisermäßigung zu erreichen.

Die Arbeiterschaft deS SeekreiseS hat sich mft dieser Sach¬
lage an den Kreisausschuß und das Bezirksamt gewendet . Es
wurden Verhandlungen mit den Produzenten und Konsumenten
eingeleitet, um die Kartoffelversorgung zu einem annehmbaren
Preise zu ermöglichen. Die Großhändler , die glaubten, nun
um ihren Profit zu kommen, liehen alle Minen springen, um
ein Uebereinkommen zwischen Produzenten und Konsumenten
zu verhindern . Ein Hegauer Kartoffelhändler machte den Ver¬
such, die Villinger Eisenbahner - egen jene im Seekreis aufzu¬
hetzen, indem er in Villingen Märchen verbreitete und dabei den
Vorschlag machte, die Villinger Eisenbahner sollten die Kohlen¬
transporte in die Seegend sperren . Aus schnöder Profit - und
Gewinnsucht der Händler also, sollten die Eisenbahner zu un¬
sauberen Zwecken mißbraucht werden.

Angesichts dieser Tatsache einerseits und der wahnwitzigen
Preise für Obst und Kartoffel anderseits wird sich die breite
Oeffentlichkeit nicht wundern , wenn die Eisenbahner gezwungen
werden, gegen die unsinnigen Preise von Obst und Kartoffeln
Front zu machen. Aufgabe der maßgebenden Kreise und der
Produzenten wird es sein, alsbald die Preise zu redu¬
zieren noch ehe es zu spät wird.

Zu de« sogen. Holzschiebungeu ans dem Hagenschießwalde
wird uns mitgeteilt : Die (auch in den Volksfreund überge¬
gangene) Notiz, daß Holz aus dem Hagenschietzwalde unter einer
Deckadresse nach B .-Baden gesandt, dort umadressiert und nach
der Pfalz verschickt wurde, wird von der Siedlungs - und Land¬
bank ganz energisch dementiert . Sie erklärt , „daß sie zwar an
mehrere in Baden -Baden wohnhafte Architekten Holz für die
Verwendung von Wohnungsbauten verkauft hat und daß von der
gesamten Menge zwei Waggons an die Adresse eines der Archi¬
tekten in Baden -Baden adressiert wurden . Wenn aber Holz¬
mengen ganz oder teilweise nach dem Ausland verschoben sein
sollten, so wäre dies ohne Vorwissen und Zutun der Bad. Siede-
lungs - und Landbank geschehen , diese aber nicht dafür vercmt -
worllich zu machen" .

WaS man auch gegen die SiedelungS - und Landbank und
gegen verschiedene Vorkommnisse, die auch der Volksfreund schon
kritisch besprochen , einwenden mag, eines ist jedenfalls sicher,
es steckt bei den Angriffen der bürgerlich-kapitalistischen Presse
sehr häufig der badische Holzindustriellen -Verband unter der
Führung des bekannten Himmelsbach - Freiburg dahinter.
Er sucht mit allen Mitteln das Hagenschießunternehmen zu dis-
kreditteren, weil es im Interesse der Allgemeinheit arbeiten sollte
und dadurch natürlich die Riesenprofite der Holzindustriellen
und Sägewerksbesitzer beschnitten hätte . Das dürfen wir als
Sozialisten bei der Hagenschieß-Affäre trotz der Fehler, die bei
der Verwaltung des Unternehmens gemacht worden sind, gleich¬
wohl nicht aus dem Auge lassen.

gewöhnliche Gestaltungskraft , eine bildhafte Sprach«, die über¬
zeugt und bezaubert . Der echten dichterischen Perlen sind ge¬
nug über seine Werke zerstreut, um auch unsereinem das Stu
dium zum Genuß zu machen . — „ Warbeck" . Der Name wesst
uns in die Zeit Heinrichs VII . von England . Wer nicht gerade
berufsmäßig mit englischer Geschichte zu tun hat, wird die
historische Grundlage nicht leicht erfassen , obwohl die Exposition
des Burtschen Stückes sie mit aller wünschenswerten Deutlichkeit
behandelt . Mit der Schlacht bei Bosworth Fielt» I486, wo jener
berüchtigte Richard III . fiel, endigen die blusigen Kämpfe der
weißen und der roten Rose, nämlich der Häuser Vor ! und Lan¬
caster, um den englischen Thron . Heinrich Tudor, Graf von
Richmond, erhält als lachender Dritter die Beute des Streites
und wird König als Heinrich VII . Aber noch war die Hoffnung
der Vorkisten nicht gebrochen . Heinrich hatte sich gegen verschie¬
dene Thronprätendenten zu wehren, gegen echte und unechte .
Von den letzteren war die Erhebung des Perkin Warbeck, eines
flandrischen Matrosen , die ernsthafteste. Dieser Warbeck be¬
hauptete , ein Sohn Eduards IV . zu sein, und zwar der jüngere
jener beiden Prinzen , die ihr Oheim Richard III ., um selbst zum
Thron zu gelangen , im Jahre 1483 im Tower umbringen ließ.
Perkin Warbeck landet in Cornwall , unterstützt von Mächtigen
des Kontinents und von Jakob IV . von Schottland. Sein Heer
wird aber zerstreut , der Prätendent gefangen genommen und
nach 7 Jahren wegen angeblichen Fluchtversuchs hingerichtet
( 1499 ) . Die Frage ist nun : Ist Warbeck der echte Prinz oder ist
er bewußter Betrüger ? Oder : Ist Warbeck kein Prinz , aber
subjeksiv ehrlich , indem er sich für den thronberechsigtenRichard
von Uork hält , objektiv aber Betrüger und geschobener Stroh -
mann einer hinter ihm stehenden Clique ? Die Geschichte nennt
Warbeck unecht; in England ist diese Darstellung die offizielle ,
denn es wird geglaubt , daß jene beiden Prinzen im Tower um¬
kamen. Man hat zudem etwa 200 Jahre später die Skelette
zweier Kinder gefunden , in denen man jene Prinzen vermutet.
Schiller hat in seinem Warbeckftagment den Helden als bewuß¬
ten Betrüger behandelt , was ihm reichen Stoff zur Entfaltung
interessanter psychologischer Darlegungen gab. Burte zeichnet
den Usurpator innerlich ehrlich. Sein Warbeck glaubt an seine
Echtheit; die Dorkisten , ob überzeugt oder nicht, benützen ihn als
Werkzeug ihrer Machtgelüste und Ansprüche wie bei Schiller.
In der Dorkpartei spielt der Sekretär Frion als treibende Kraft
eine übermäßig wichtige Rolle. Burtes Blick ist also nicht aus
das psychologische Usurpatorenproblem gerichtet, wie eS möglich
ist, daß eine an sich edle Natur auf die Bahn der Lüge und des
Verbrechens gedrängt wird und sie trotz aller Gewissensmartern
zu Ende geht, sondern sein Hauptproblem ist das Ringen zweier

Kräfte um die Macht. Burte ist gläubiger Anhänger Nietzsches,
der für die Erscheinungen des Lebens das Generalerklärungs » °

Prinzip des Willens zur Macht zur Hand nimmt . (Nietzsche:
Blo ich Lebendiges fand , da fand ich Willen zur Macht " .) In diesem
Kampf um die Macht hat der die größten Aussichten , der alle
Rücksichten beiseite setzt. Alle Bedenken, alle Gefühle wie Liebe ,
Güte , Treue , Dankbarkeit , Schonung, Menschlichkeit, Ehrbar¬
keit, alle Hemmnisse aus moralischen Erwägungen deutet
Nietzsche als Schwächesymptome, die seine „ blonde Bestie " am
Entfalten ihrer prachtvollen Raubtterinstinkte hindern. Wer
gegen solche Schwächeanwandlungen nicht gefeit sst, geht in die¬
sem Kampf rettungslos unter . (Nietzsche: „ Wehe allen Lieben¬
den, die noch nicht eine Höhe haben, welche über ihrem Mitleideu
ist .

"
) Je gewissenloser der Herrenmensch seine Machtinftinkte

durchsetzt, desto sicherer fällt ihm die Macht in den Schoß.
Nietzsche nennt seine Lieblinge „ frohlockende Ungeheuer, welche
vielleicht von einer scheußlichen Abfolge von Moral , Niederbren-
nung , Schändung , Folterung mit einem Uebermute und einem
seelischen Gleichgewichte davongehen, als ob nur ein Studerrten-
streich vollbracht sei " . Fm Drama erklimmt König Heinrich
nach anfänglichem Schwanken diesen Herrenstandpunkt. Seinen
Gegner Warbeck wandeln humanitäre Schwächezustände an, er
kann kein Blut sehen, der Krieg mit seinen Greueln sst ihm ver¬
haßt . Das lähmt selbstverständlichseine Tatkraft, ^

und er kommt
gegenüber dem rücksichtslos draufgehenden König ins Hinter¬
treffen . Das Raubtter siegt, der moralisch gebundene Mensch
geht zu Grunde . Tragisch an dem Schicksal WarbeckS ist gerade
der Umstand, daß eben das , was wir Herdenmenschen als daS
Gute in seinem Herzen ansehen, die edlen Seiten seines Wesens,
die ihn uns sympathisch machen, seine Vernichtung Herbeisühren .
Es bedarf keiner besonderen Vertrautheit mit Burteschen Ge¬
dankengängen, um die aktuelle Bedeutung zu erkennen, die er
seinem Drama verliehen hat , wie dunkle Zeitungsnotizen ja
auch angedeutet haben . Burte , der Imperialist und Monarchist
stellt im Drama den Kampf der legitimen Herrschermacht gegen
das Andringen der Ansprüche des Volkes , der Demokratte, der
Masse dar . Warbeck mit seiner Clique sst der Vertreter dieser
„Unechten" , dieser Rebellen , die in die Höhe wollen, die aber
durch ihre allzumenschlichen Eigenschaften, Nächstenliebe , Scheu
vor Verbrecken, Kriegsunlust , den Sieg verlieren. ES sst keim
bloßer Zufall , daß Burte diesem Warbeck als dem Repräsen¬
tanten des Volkes einen Staatsrat von Gevattern Schneidern
und Handschuhmachern beigibt, in denen er unsere bürgerlichen
Revolutionsminister karikiert . Anders lassen sich diese Symbole
nicht deuten. Was sollte sonst diese Fratze des spießbürgerlich "
lächerlichen Staatsrates bedeuten, für die die Historie, keine,Vo»
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Kos der Partei
' TaS diesjährige Parteitagsprotokoll
läßt der Parteiborstand entgegen den Protokollen der früheren
Jahre aus praktischen Gründen in zwei Teile bei der Buchhand¬
lung „Vorwärts " erscheinen. Der erste Teil umfaßt die Berichte
deS Vorstandes, der Fraktion , der Kontrollkommission, der Par¬
teibetriebe usw. sowie alle eingelaufenen Anträge . Damit daS
gesamte dem Parteitag vorliegende Material , dessen vollständige
Veröffentlichung durch die Parteipresse in diesem Jahre auS
Raummangel kaum möglich sein wird, rechtzeitig den Partei¬
mitgliedern zur Verfügung steht , kommt dieser Teil deS Proto -
kolls bereits in den nächsten Tagen zur Ausgabe . Parteimit¬
glieder erhalten daS Buch zu dem herabgesetzten Preis von
3J>0 J (,toenn sie es auf den durch die Organisationen in Um¬
lauf gesetzten Sammellisten bei der örtlichen Parteibuchhand¬
lung oder direkt bei der Buchhandlung „Vorwärts " Berlin SW .
88, Lindenstraße 3, sofort bestellen. Kein Parteigenosse sollte
sich die Gelegenheit der Erwerbung des wichtigen Buches ent-
gehen lasten. Der zweite Teil des Parteitagsprotokolls , welcher
die eigentlichen Verhandlungsberichte enthalten wird, folgt bald
nach dem Parteitage ebenfalls zu einem für die Mitglieder er¬
mäßigten Preise . _

flus dem Lunde
Durlach

BerbindlichkeitSerklSrung. Der am 27 . Mai 1920 verbindlich
erklärte Schiedsspruch das Schlichtungsausschusses Karlsruhe
vom 8. April 1920 in der Streitsache des Zentralverbandes
der Angestellten , Karlsruhe und der Detail ! ' sten -
vereinigung (Arbeitgeberverband des KleinhanDc . S) £ ;u .
lach wird zur Regelung cer Ghalis - und AnstellungShedinuun»
ger. für tir wnimbn -ftcheu An gestehen des Handels (G. itz-
ni.d Kleinhandels ' mit Ausnahme de : VersicherungS . und biii -
gewerbes gemäß § k der Vrov :Snun<r vom 23. Dezember 1918
( ReickS-Gesehb .att S . 1459) für das Gebiet der Stadt Ducla .b
für allgemein verbindlich ciklärt . Die allgemeine Ve :V Jv
lrchkest beg ritt wtt dem r Aprl> 1920. Sie erstreckt sich nicht ans
AbreitSderlrägi , für die lesender « Fachtarffverträge in Gel .
lung sind.

W Pforzheim , 28. Sept . Familiendrama . Im Stadt¬
teil Dillweißen st ein spielte sich in der Nacht zum Sonn¬
tag ein F a m r l i e n d r a m a ab. Der verheiratete Gotdar-
berter Hermann Bessert , der seiner Frau schon mehrmals
mit Totschlägen gedroht hatte , war am SamStag spät abends in
angetrunkenem Zustande nach Hause gekommen . Hier ging
Bessert sofort mit schweren Drohungen auf seine Frau los, die
nun um Hilfe rief . Der im oberen Stockwerk des betr . Hauses
wohnende Vater der Frau , der Werkmeister Oswald Türsch-
mann , eilte mit einem Prügel ' bewaffnet herbei und als er sei¬
nem Schwiegersohn gegenüber trat , bedrohte ihn dieser mit einem
Messer und scharf geladenen Revolver. Es kam zwischen den
beiden Männern zu einem Zusammenstoß , in dessen Verlauf
Bessert von seinem Schwiegervater einen Hieb auf den Arm
erhielt, sodaß er den Revolver fallen ließ. Im weiteren Hand¬
gemenge machte der bedrohte Werkmeister von der Schuß -
waffeGebrauch und schoß seinen Schwiegersohn nieder .

-4- Ketsch bei Schwetzingen, 28 . Sept . Ein DemonstrationS-
zug der Arbeiterschaft, an dem sich etwa 700 Personen beteilig¬
ten, begab sich zum Rathaus und forderte dort vom Gemeinde¬
rat , die Gendarmerie solle bei den hiesigen Landwirten eine
gründliche Nachschau wegen deS abzuliefernden Getrei¬
des vornehmen. Daraufhin begab sich eine Abordnung des Ge-
meinderatS zum Bezirksamt Schwetzingen und erwirkte dort
die geforderte Nachschau . Zu diesem Zwecke traf dann am
SamStag früh ein größeres Gendarmerieaufgebot hier ein.

Freiburg , 27. Sept . Die Freiburger Arbeiterschaft de¬
monstrierte am SamStag in den umliegenden Dorfgemeinden
und verlangten , daß der Preis für den Zentner Kartoffeln auf
18 Mark herabgesetzt würde. Diese Forderung wurde von
allen Gemeinden rn der Umgebung Freiburgs bewilligt .

Heidelberg, 28. Sept . In der Nacht zum Sonntag stie¬
gen Diebe in das Kaufhaus Löwental ein und stahlen dort wert¬
volle Pelze und Kleider im Werte von 50 000 M . Der Polizei
gelang es im Laufe des Sonntag , die Diebe, lothringische
Flüchtlinge, festzunehmen.

läge bietet, die also reines Phantasieerzeugnis des Dichters ist ?
Hier kommt der deutschnationale Pferdefuß Burte »

^ schon wieder
zum Vorschein , und da soll ein Demokrat objektiv künstlerisch be-
rrachten können? Burte steht auf Seiten der legitimen Gewalt¬
haber, der aristokratischen Herrscher und gibt ihnen als Nutz¬
anwendung aus dem Verlauf des Stückes den Rat zu schärfster
Ausnutzung ihrer Machtmittel gegen die Machtgelüste der empor¬
strebenden Masse . Burte steht auch auf Seiten der Kriegsbe¬
geisterten. Ich kann nicht glauben , daß die schönen und mensch¬
lich rührenden Stellen über den Krieg im 8. Akt seine eigene
Gesinnung widerspiegeln. Der vor den Greueln des Kriege?
zurückschreckende Warbeck ist nicht Burte . Ich schließe daraus ,
weil dieser „ Warbeck " noch vor dem „Simson " geschrieben
wurde, in dem Burte sich noch durchaus als KriegSverherrlicher
verrät . Hier ist also wieder ein Punkt , wo wir unS von Burte
scheiden.

Die genannten Stellen des 3. Aktes sind vermutlich nach¬
träglich in das Drama hinerngeflickt worden zur Bewirkung einer
höheren Zeitgemäßheit . Wir erfahren , daß Burte sein Werk
in aller Hast für die „ Badische Woche" in eine vorläufige Form
gegossen hat. Die Aufführung wird ihn belehrt haben, daß das
Drama noch manchen unverklebten Ritz zeigt, und daß manche
Flicken recht unvermittelt nebeneinander sitzen. Es soll nicht
unsere Sache sein, an diesem unferttgen Konzept, das noch nicht
im Druck erschienen ist, Ausstellungen zu machen , ebensowenig
wie an der Aufführung ; der CoruS Kien sch erf hat in
seinem Vorspruch deutlich genug um Nachsicht gebeten. Nur ein
paar Einzelheiten seien gestreift. Der Schauplatz im 3. Akt
bringt szenische Unmöglichkeiten, die der Beseitigung bedürfen.
Nicht alles was Shakespeare sich erlaubt hat darf sich ein Dich¬
ter von heute gestatten. - Die Figur Stanleys verschwindet , ohne
daß wir von ihr noch das geringste hören ; er teilte in der Ge¬
schichte WarbeckS Schicksal, und hätte bei dessen Hinrichtung wie¬
der erscheinen können, anstatt deS plötzlich auftauchenden Cla-
rence, der keine Bedeutung für das Stück gewinnt . Unmöglich
war auch das Szenenbild am Schluß des 1 . Aktes , wo man durch
den Vorhang einen Ausblick hat auf das moderne im Perpcn -
dikulärstil erstellte Parlamentsgebäude in London mit seinen
Türmen , daS erst 1840 begonnen wurde. Der CoruS dürfte als
entbehrlich ebenfalls wegfallen . Deplaziert und überflüssig war
ferner die Erwähnung und Vorzeigung des Bauplanes zu dem
allerdings einzigartigen Meisterwerk der Kapelle Heinrichs VTI .
in der Westminsterabtei, über die uns Burte stimmungsvolle
Sonette geschrieben hat .

Von der Aufführung , die beiläufig 30 handelnde Personen
und eine Menge Statisten beschäftigte, läßt fick cum grano
salis nur Gutes sagen. Bei der kurzbemessenen VorbereitungS-
zeit von 14 Tagen wurde unter Meister KienscherfS hinge¬
bungsvoller Leitung das Menschenmögliche geleistet . Herr
Baumbach als König Heinrich wußte zuerst daS Grüblerisch-
Schwankende, späterhin nach Greisbarwerduna der Gefahr die

flus der Stadt
* Karlsruhe, 28. September.

Seltsame Hof -Praktikea
Man schreibt unS : Die wohlanständigen Herrschaften von

der „Süddeutschen Zeitung " und der „Badischen Post" predigen
uns Sozialdemokraten fast täglich Moral und klagen den repu¬
blikanischen Staat an, daß er bei den breiten Massen d«S
Volles den Materialismus und die Genußsucht gefördert habe .
Darnach müßte man meinen, daß nur in ihren Reifen die reine
Zufriedenheit und der hohe Idealismus noch eine bleibende
Stätte habe. Aber ach, untersucht man manches, was in hohen
und sehr hohen Kreisen passiert, dann nimmt man zum großen
Erstaunen wahr , daß die für den republikanischen Staat angeb¬
lich typischen Eigenschaften oft auch bei ihnen zu finden sind .

Ein Schulbeismel : DaS Karlsruher Schloß ist be¬
kanntlich durch vertragliche Mmachungen vom April 1919 mit
dem früheren Grotzherzog von Baoen an den badischen Staat
übergegangen . Um zu einem schiedlich friedlichen Uebereinkom-
men wegen der im Schlosse untergebrachten Möbel zu ge¬
langen , einigten sich Regierung und die Beauftragten des frühe¬
ren Schloßbesitzers dahin, daß sämtliche Möbel, welche sich im
rechten Flügel des Karlsruher Schlosse» befinden, Eigentum des
badischen Staates sein sollten, die auf dem linken Schloßflügel
hingegen dem Großberzog zu belassen seien . Als Stichtag, an
welchem das Uebereinkommen in Kraft zutreten habe, war der
Tag des eigentlichen Abkommens bezeichnet .

Ein Mann , ein Wort ; aber was geschah ? Fast möchte man
mit dem Dichter sagen : Das Unglaubliche, hier wurde es Ereig¬
nis ! Man nahm natürlich seitens der Regierung an , daß bei
dem Ausräumen des linken Flügels deS Schlosses die Bedin¬
gungen der getroffenen Abmachungen gewissenhaft eingehalten
würden und verzichtete selbstverständlich aus etwaige Kontroll -
maßnahmen . DaS war vielleicht ein Fehler . Denn man mutzte
später konstatieren, daß durch die mit dem AuSräumen beschäf¬
tigten Leute auch auS oem rechten Schloßflügel, dessen Möbel
dem Staat zugesprochen waren , Möbel entfernt und verladen
worden waren . Natürlich taten dies die Möbeltransporteure
nicht auS eigenem Antrieb, sondern nur aus Befehl. Und zwar
wahrscheinlich auf Befehl eines Herrn , der im Aufträge der
früheren Schlotzberwaltung die Ausräumungsarbeiten dirigierte .

Jedoch mit des Schicksals Mächten ist kein ewiger Bund zu
flechten ! Die badische Regierung erhielt von dieser, sagen wir
mild : unfairen Art , ein auf Treu und Glauben abgeschlossenes
Abkommen zu durchbrechen , alsbald Kenntnis und veranlaßte
— Tücke des Objektes —, den Rücktransport der übrigens recht
wertvollen Möbel, die im rechten Flügel des Schlosses standen
und durch das erwähnte Abkommen Eigentum des badischen
Staates geworden sind .

Das ist die Geschichte eines höfischen Umzuges oder Aus -
zugeS, zwar nicht welterschütternd, aber doch leise durchsetzt von
dem „ republikanischen" Zeitgerste deS Materialismus und des
persönlichen Eigennutzes. Damit wir sie aber vollständig erzäh-
len , sei hinzugefügt , daß man eS auf dem linken Flügel de?
Schlosses dann um so gründlicher beim AuSräumen nahm und
sogar wertvolle Stoff -Tapeten von den Wänden riß , verladen
hat und zum Abtransport brachte . Sogar Fußböden sollen aus¬
gerissen worden sein. Wie hem auch sei, die „Süddeutsche Ztg .

"
und ihre zahlreichen Mitglieder im deutschnationalen Lager wer¬
den sich natürlich — hoffentlich ! — darüber weidlich entrüsten ,
wozu sie schon heute unserer vollen Zustimmung sicher sein
dürfen .

Sozialdemokratischer Verein ' — Frauengruvpe . Am Don¬
nerstag , 30. September , findet abenis 8 Ubr in der „Krone",
Ecke Amalien - und DouglaSstraße, Frauen - Hauptver .
fa mm lung statt . Tagesordnung : 1 . Unsere Stellung zur
öffentlichen Wohltätigkeit bezw . zur Wohlfahrtspflege . Referen -
tin Genossin Bl uh m - Baden -Baden ; 2. Wahl von Delegierten
zur Frauenkonferenz am 3. Oktober. Wir erwarten vollzähliges
Erscheinen unserer Mitglieder . Für gute« Besuch dieser Beran .
staltung zu wirken ist Pflicht jeder Genossin.

□ Schafft Wohnungen ! So ertönt e» angesichts der , herr¬
schenden Wohnungsnot von Tag zu Tag und man sollte glauben,
daß in allen Stellen und BevöllerungSkreisenVerständnis für die
Not der Wohnungssuchendevorhanden wäre . Vor allem sollte das
Augenmerk darauf gerichtet werden, etwa überflüssige Büros
wieder Wohnungszwecken dienstbar zu machen . Nun wird uns
über einen Fall berichtet , der, wenn er auf feiner Richtigkeit be¬
ruht , gerade das Gegenteil bezwecken würde. Es handelt sich hier
um das frühere Hotä „Geist " in der Kronensftaße, das bis jetzt

stahlharte Rücksichtslosigkeit der ihre Macht behauptenden könig¬
lichen Herrsnnatur kraftvoll zu verdeutlichen. Frau E r m a r t h
als feine Gemahlin kam mit ihrer Rolle sehr kurz weg . Da¬
gegen schuf Pafcken auS dem Fox von Durham eine plau¬
sible Gestalt , den Typu» eines subtilen geistlichen Staatsman¬
nes . Er gehörte mit dem feinen Stanley des Herrn Herz
zu den lebendigsten Gestalten des Stückes. Seiner Dame Pa¬
tricia, einer von Liebreiz umflossenen Figur (Frl . Noor¬
mann ) hat Burte in dem Stück ein Denkmal errichtet, ebenso
sich selbst als Sekretär Frion , dem Sonettenschreiber und Draht -
zieber WarbeckS ; eS hätte der Erwähnung des Wahlspruches der
Assaffinen : . Nichts ist wahr , alle» ist erlaubt "

, nicht bedurft
zur Kennzeichnung de» Milieu ». Dieser frivole Spieler Frion ,
wie ihn Höcker gab, und das Quartett der Räte, war von
Shakefpearischer Komik . Mit dem König Jakob fand sich E f s e k
gut ab, wenn man auch zugeben muß , daß seinem Talent he¬
roisch geartete Rollen weniger eignen. Menschlich begreiflich war
der Anntley des Herrn v . d. Trenck - Ulrici und der un¬
glückliche Pazifist Bothwell deS Herrn Unger , den Burte be-
zeichnend genug in „Niemandsland " zwischen den beiden Heeren
sterben läßt . Frl . Baderle , die bis zum Tode treue Gattin
deS Warbeck , führte ihre Rolle sympathisch durch , wenn auch ohne
fonderliche Kunstanfwendungen . Die Episode der englischen
Mutter , in ibrem Schmerz über da» Leid deS Krieges und den
erschossenen Sohn , fand in Frl . Genter eine warm empfun¬
dene. anS Herz greifende Verkörperung. Den Warbeck selbst gab
Herr Bürkner . Er lieh ihm nach Kräften die äußere und
innere Liebenswürdigkeit, womtt auch Schiller seinen Helden
schmückt und verriet die edelmännische Haltung und Gebärde,
die den Glauben seiner Anhänger an seinen königlichen Ursprung
erklärlich machen . Vom 3. Akt an erhob er sich zu tragischer
Größe, fein Untergang vollends angesichts der sich häufenden
Beweise seiner Echtheit wirkte erschütternd. Ob die Gesamt¬
wirkung des Stücke» der anfgewandten Mühe entsprach? UnS
wollte scheinen , daß der Beifall nicht gar so freudig und spontan
losbrach, wie beim ungleich stärkeren „Simson " . Immerhin sei
registriert : Darsteller und Dichter wurden mehrfach gerufen.
Aber wenn schon von dem „Simson ", der hier einen frenetischen
Beifall und eine vorzügliche Presse fand , an den Theatern de?
Reiches so auffällig wenig Notiz genommen wurde , welche?
Horoflop soll man dem „Warbeck " stellen ? Die Antwort mag
Herr Burte sich selbst geben.

*

Der Beginn der Vorstellung war vom Theater wieder
fälschlich auf halb sieben Uhr angesetzt worden, sodaß zahlreiche
Zuhörer eine halbe Stunde vor dem Theater warten mußten .
Wir haben ein solches Vorkommnis vor kurzem gerügt und da¬
mals die Entfernung des Verantwortlichen gefordert. Wir ge¬
statten uns dt« ergebene Anftage , ob das geschehen ist, und wenn
nicht, was der Herr Intendant zu tun gedenkt , damit solche Ber.
sehen nicht in so kurzen Intervallen ankeinanderfolaen. M.

Enk , | *
m der ReichSeiienbahn Verwaltung belegt war und nun m,irmia verkauft werden soll, die ihren Betrieb in genannte»rüde einrichten will . DaS frühere Hotel „Geist "

ist zn
nungen wie geschaffen und es wäre wirklich unb" -
es anstatt zu ohnungSzwecken für eine Fabrik bestimmt in*2K
würde, welch letztere gewiß irgendwo anders in hiesiger
richtet werden könnte . Hoffentlich machen die maßgebenden ju

*
Hörden den Plan , der geradezu aufreizend wirkt zunichte.
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Zur Trinkgeldfrage in Karlsruhe . Vom Verband wGa st Wirtsgehilfen wird uns geschrieben : In säntS »?

Gastwirtsbetrieben in Karlsruhe und Umgebung ist dar $ 2 «
Reib durch Prozente abgelöst . In allen Klembetneben steht ^ M-
dem Tarifvertrag dem Servierpersonal die Berechtigung »» Tj
alle Zahlungen 5 Prozent als Ablösung des Trinkgeldes
beben. Wir machen darauf aufmerksam, um die im PuM ^
noch herrschenden Unklarheiten zn beseittgen. Wir forbeta
Publikum auf, außer den 5 Prozent Ablösung kein Tri
mehr zu geben. Wir bitten auch, die Plakate rn den Ga
schäften zu beachten .

Gründung der Sektion der GastwirtSgehUfinnen von
ruhe und Umgebung. In der am 21 . September einberi^ »
Versammlung aller Gastwirtsgehilfinnen von Karlsruhe Kutte
einstimmig beschlossen, eine Sektion der Gastwirtzgehilssime »vom Verband der Gastwirtsgehilfen in die Wege zu letten.
die neugeschaffene Lage der Lohnverhältniffe waren
Gehilfinnen einig, daß sie mehr als bisher ihre wirtschsM»E-
Interessen wahrnehmen müssen , die bisher viel zu wünsch»
übrig ließen. Es wurde daher beschlossen, die Wahl der
standes sofort vorzunehmen und alle die heute noch unorguch. '
sierten Kolleginnen der Sektion zuzuführen . Die imposuM
Versammlung wurde mit dem Wunsche beschlossen, daß die
nächste Sektionsversammlung , die am Freitag , 1. Oktober i»
Saale des „ Prinz Carl " nach Geschäftsschluß stattfindet, acht
gut besucht sein möge .

) : ( Siedrlung . Man schreibt unS : Infolge der großen Dch.
nungSnot und der teuren Lebensweisehat sich hier ein Verein »
bildet unter dem Namen „Park -SiedelungS -Verein KaftST ‘
Der Verein beabsichtigt , im Park eine Siedelung mit länrick
Charakter herzustellen. Aus jeden Stelle : soll ein gleich großes i
ländc zum Bau eines Emfami ! rvhanieS und zum Betreiben tz»
Kleintier ». Gemüse- und Obstzucht kommen, so daß durch ife
Gründung der Park -Siedelung nicht «allein ein Teil der QA ,
nungSnot , sondern auch die Lebensmittelnot Vieler gehoben ivAu
Näheres erfahren Interessenten Morgenstraße 19 bei H. S(e8aS ,
Im übrigen verweisen wir aus die, Inserate .

) : ( VrahmS-Abend . Der dritte Abend der Sammtei
MusikfesteS wird drei der hervorragendsten, ihrer ungewöhnlich»
Besetzung wegen aber selten cruwer Arten Werke von Johrmn»
Brahms bringen , nämlich die beiden Streich -Sextette und da¬
zwischen das Klarinetten -Quintett . Die Solo-Klarinette wstö
Herr Philipp Dreisbach aus Stuttgart , einer der herborrags- ,
sten Klarinettisten der Gegenwart , zur Ausführung fitnuMfe
Zweifellos wird dieser Brahms - Abend , der kommenden
woch den 29 . « eptember im Eintrachtsaale statffindet, eine wet,
tere Steigerung de? KammermusikfesteS bedeuten. Kartend»
kauf bei Kurt Neufeldt, Waldstraße 39.

( : ) Versammlung deS R . d. B. Man schreibt unS :
Samstag hielt die Fachgruppe Eisenbahn des R. d. B. (Reich!,
wirtschaftsverband deutscher derz. u. ehem . Berufssoldaten) »
Verbandslokal „ Löwenrachen"

, Kaiserpaffage, die MonaLtd»
sammlung ab, in der die wichtigsten Tagesfragen besptechm
wurden . Tie Versammlung beauftragte den Vorstand, aus Sam,
tag , 3. Oktober, eine Delegiertenversammlung für ganz BÄk
nach Karlsruhe einzuberufen . — Heute Dienstag , abends pmckt .
lich i48 Uhr, findet die Monatsversammlung der Zoll- wä
Stenerbeamten aus dem Militäranwärterstande im Verband»
lokale statt . Das Geschäftszimmer des Verbandes ist in dq
Sofienstraße Nr . 54.

( ! ) Hannelore Ziegler . Heute, Dienstag , 28. Sept ., findet
abends A8 Uhr im Eintrachtssaale der Tanzabend Hob -
Hannelore Ziegler statt. Es sind noch einige Karten in alle»
Preislagen bei Kurt Neufeldt bis ya6 Uhr, ab 7 Uhr an da
Abendkasse zu haben.

p. Ei» Kaminbrand entstand gestern abend in einem
der Hebelstrahe. Die Feuerwehr löschte da» Feuer mach ha»
stündiger Tätigkeit.

p. Unfall mit Todesfolgr. Gestern nachmittag stieg m de»
Wilhelmstraße die 6 Jahve alte Dora Oswald , Tochter der in
der Wilhelmstraße wohnhaften Witwe Oswald auf die DeiHffi
eines Anhängewagens, stürzte ab, wurde überfahren und fop»
getötet. __ ___ _ _

fugend und Sport
Fnsiball -Städtc -Weftspiel Pforzheim — Karlsruhe 6 : 8

Aus Anlaß der «Badischen Woche" und al» Einleitung z«
1 . Sportfest , das für Sonntag projekttert war und leider sich'
stäblich ins Wasser fiel, fand obiges Wettspiel mit dem veqs »
neten Resultat statt . _ _

Im Gegensatz zu den sog. Liga-Wettspielen der BürgwIW *
Vereine, bei denen die Erhaschung der zwei Punkte alle ! , d»
Spiel als so Ich es aber Nebensache ist, wie die maffwe
Spielweise und die widerlichen Szenen zur Genüge beweise^
war das der beiden obengenannten Mannschaften ein wirkliche!
Propagandasptel in des Wortes vollster BedeutE
Wenn auch der Besuch trotz den Plakaten und vielen Hinweg»
in der Arbeiterpresse leider sehr zu wünschen übrig ließ, so »
men doch die wenigen Zuschauer voll und ganz auf ihre * ■?
nung . Ein kameradschaftlicher, turngenössischer Getst, der HM
fentlich auch bei den anderen Spielen immer so auSgepräml?
Tage tritt , beherrschte das ganze Spiel und es war eine w ,
das an interessanten Momenten reiche Spiel mitcmzusehen .
Resultat entspricht zwar nicht ganz dem Spielverlauf ,
Pforzheim war im Felde keineswegs schlecht , da» Spiel 8®*
größtenteils ausgeglichen und wogte hin und her, ledigsich
Sturnt ließ die nötige Durchschlagskraft vermissen, um zahie^
mäßige Erfolge zu erringen . Im Gegensatz hierzu
bei Karlsruhe , vom RechtSausstoßen abgesehen , zeitweise I)**»
vorzüglich und bei entsprechendem Ueben (Ballstoppen, kurz»
flaches Zuspiel usw . ) wird die Mannschaft vor keinem burö^
lichen Verein zurückstehen brauchen.

Wenn wir aber die Interesselosigkeit bei to **«
schen oder sportlichen Veranstaltungen des ArbeitersportkMfS"

genüber in Betracht ziehen, so ist die Fesfftellung dieser !
allerdings tief bedauerlich und beschämend. Wenn die
beilagen der bürgerlichen Zeitungen (auch so ein Köder d
neralanzeigerpreffe für die, die nicht alle werden) mit
Lettern und entsprechendem Schmus darum , die Mst^
machen , daß bei dem und dem Ligaspiel, wo „erstklassiger
ball geboten wurde ( siehe vor acht Tagen Mühlburg und^
nix ! ! ), 4—6000 Zuschauer „begeistert Anteil" genommen t .
wovon sicher die Hälfte jeweils Arbeiter sind, während bet
die Zuschauer kaum soviel Hundert betragen, so muß mao
die Frage vorleaen, ob man dem tatenlos zufehen will,
mühte einmal kräftig Fraktur gesprochen werden. Enw
man ist gewerkschaftlich und politisch organisiert und dann
sequenterweise auch gesellschaftlich und sportlich bei unS, 1
man ist eben gut bürgerlich in jeder Bezieh «
Mit dieser verdammten „Zweiseelentheorie" müßte einmal -

| kal aufgeräumt werden. Wenn hier die maßgebenden I
I zen sich einmal dieser Sache annehmen würden, dann war»
I Zweck dieser Zeilen erreicht.



Dienstag , den 28. September 1920.
:tr

WMMizieu , KriegÄeilseljmer mH
Knegr-Mkliiikheiieii

gr . Karlsruhe , 26. Sept .
xu L .'gin des zweiten Verhandlungstages am Sonntag oor-

« irrag ^ teut Vorsitzende : Eoerle nach Begrünung wei -°
«schienen« Gaste das Ergebnis der gestern erfolgten Vor -

itaadswahl mit : Danach ist für das folgende Jahr gewählt :
Ljerle « Karlsruhe als 1. Vorsitzender. Fichter -Karlsruhe
ali L Vorsitzender, Hämmerle - Karlsruhe als Kasfter.
xelph ' Karlsruhe und Hilfen deck - Karlsruhe als Schrift ,
führsr.' Sonach kommen die angesagten Referat « zur Verhandlung .

In eingehender, die Materie scharf durchdringender Weise be .
fcflieä Bundesausschußvorsitzender Kamevaü E . R-tzman«
ZtuttgMct . Das neue ReichSversorgungsgesetz " .
Kn abschließendes Urteil ist danach über das Gesetz noch nichtWir dürfen nicht allzu hypnotisch auf die Nachteile des

schauen und dürfen nicht die wertvollen Teile des Ge -
fetef übersehen . Drei Forderungen sind es, die wir vor allem zu
stellen haben : die Rentenfürsorge auf neue Grundlage
m stellen , die soziale Fürsorge neu zu regeln und den
Kriegsbeschädigten die Heilfürsorge zu ermöglichen. Viel

selbst ein Ziel zu haben . Beim Ausbruch der Revolution lagen
Marbeiten für eine neue Rentengesetzgebung nicht vor. Was
uchmden war . fußte auf einen siegreichen Ausgang des Krieges ;
ftÜjTlag nichts vor. Die Unzulänglichkeit des vorliegenden Ma »

darnach , daß die Revolutionsregierung nicht wlagte , damit
M, die Öffentlichkeit zu treten . Es ist dann bei der Schaffung
be§ Gesetzes kein Versuch' unterblieben , die Stellen , die Gegen -S der Kritik bilden , auszuschallen und zu mildern . Der

I her versorgungsberechtigten Personen ist im
neuen Recht, das Redner nun ausführlich bespricht , etwa der
Weiche, geblieben wie im alten. Die Flieger schaden find
durch ein besonderes Gesetz zu regeln . Ter Begriff des Existenz-
mimmums ist mtonnnigfachst« Ausdeutung fähig. Die Aus -
gleichszulage wird von den Organisationen bekämpft und zwar
insofern mit Recht , als keine Sicherung des Existenzminimums ge¬
geben wird. Gegen AukgleichSzulagen an sich läßt sich jedoch prin-
Mell nichts sagen. In der Rente muß vor allem berücksich¬
tigt Verden die Schädigung die der Betroffene an der Aus -
lldmeg seines Berufs erlitt und die Schädigung ideeller
irt , die ihm seine körperliche und geistige Vollkommenheit und
sein« Teilnahme an Kulturgüter beeinträchtigte. Daß di« Be¬
stimmungen über die Ofsrziersentschadigungen zur
Antik Anlaß geben, ist selbstverständlich . Die wichtigste Frage ist
speziell bei der Ausgleichszulage die Art der Durchführung der
Lsgleichszulage durch die Verwaltung . Ein Fortschritt ist
die Aufnahme der Kinderzulage im Gesetz . Schleunigst zu der -
laugen ist eine neue OrtSklvsseneinteilung . ( Sehr
richtig !) Außerordentlich wichtig ist die Abfindung der wiederver-
hkirateten Kriegerwitwen ; hier sind außerordentliche Fort¬
schritte erzielt worden , indem der Betrag von 1000 Jt auf 6500
HS 10 500 M erhöht wurde . Bei der Elternrente mutz bekannt¬
lich erst die Bedürftigkeit festgestellt werden . ( Pfuirufe .) Neu
stichdie Bestimmungen über das Sterbegeld . Die Bestimmungen
üb« da? Heilverfahren sind durch die ReichsversicherungSordnung
iminfluht , so daß auch Badekuren verordnt werden können . Der
§ 88 Kürzungsparagraph , hängt zusammen mit der Tatsache, daß
vir butdj den Krieg, ton dem unser Volk und alle Völker, zumeist
dich zu geringe Aufklärung mitverantwortlich sind , in immer
Mere Armut gestürzt wurden . Der Verwaltungsapparat
irr Fürsorge- und Versorgungsbehörden muß vereinfacht werden .
Der § 63 kann ohne Bedenken aus dem Gesetz gestrichen werden .
8ir dürfen gemäß unseren Prinzipien mchtS verlangen . wtoS
rcht mit modernen Grundsätzen in Einklang gebracht werden
« n. Das Gesetz machte den Versuch, moderne soziale Bestre-
vqen prinzipiell zu lösen, .wenn er auch nur teilweise gelungen
L da er wie alle heutige Gesetzgebung ein Kompromiß darstellt.
Marker und lebhafter Beifall .)

In der nunmehr einsetzenden längeren Diskussion wird
« f die Einzelheiten des Gesetzes eingegangen .

Kamerad Weber-Mannheim weist auf die Enttäuschung hin,
dtzdaS Versorgungsgesetz brachte . Zu verlangen ist eine zweige -
HAe R ente, die erne Summierung ( körperlichen Schaden und
Asschaftlichen Schaden ) in sich enthält . Die Parole muß lauten :
«stg mit diesem Gesetz, eS ist ein Blendwerk ; wir verlangen ein
gj » Gesetz . (Lebhafter Beifall .) Kamerad Winter -SingenSunt, daß man die Mängel des Gesetzes erkennen müsse. ohne
Aman sich Sand in die Augen streuen dürfe. Wir haben als
« Pforganisation nicht nötig , eine LobeShymne auf dieses Gesetz
AMmnen . — Kamerad Frey -Mannheim spricht seine Enttäu -
M »? aus . Anzuerkennen ist allerdings , daß das Gesetz auch
fMe Vorteile bietet . Die Anrechnung des Krankengeldes auf

Rente ist eine unsoziale Maßnahme . Bei Gesamtbetrach-
müssen wir zu einer Verurteilung deS Gesetzes kommen.~~ Kamerad Gärtner -Breiten bedauert, daß durch diaS Versor-

MKgeseh auch im neuen Deutschland Keile in die Volkseinheit
würden . Deshalb müssen wir die AusgleichszulageEhne n. In bemntenrechtlicher Hinsicht sollten Schutzmaßnahmen

M ^ mmnen werden . Wäre der Reichsbund bei der Beratung
^ Gesetzes nicht dabei gewesen , so wäre er noch reaktionärer ,"̂ . dunkler ausgefallen . (Lebhafter Beifall .)

Koch der hierauf folgenden Mittagspause betont Bericht-

« 7? ^ letze bestehen lassen öder dem neuen Gesetz zustimmen.
buch das neue Gefäß mangelhaft ist . so können wir doch^

^ unsere Arbeit neuen Inhalt in das Gefäß gießen . ( Beifall .)~a$ Referat über »Die KriegSbeschädiglenfürsorge in Baden"
^ Kamerad Klinkenberg - Mannheim wird infolge der vorgerückten
tat » Tagesordnung abgesetzt ; daS Refevat wird schriftlich-^ Protokoll beigefügt . — Kamerad Willi -Offenburg gibt den

der Kommission für soziale Fürsorge , wozu eine Reihe

Schweüoschädigter in den BetriebsauSschüssen, doppelte Berech¬nung der Kriegsjahre der Kriegsbeschädigten auf die Jnvaliden -oerpcherung . Als Forderung wird aufgestellt , daß in jeder Ge-memde eine ordentliche Beratungsstelle für die Kriegsbeschädiatenermchtet werden muß , nicht nur kann.
Angenommen werden folgende Anträge : ein Antrag Frei¬burg , daß für die aus den Lebensmittelämtern aussc^ idendenKameraden Stellen zu beschaffen sind ; ein Antrag Karlsruhe ,daß dre Betriebsräte über den Schutz der •Schwerbeschädigten ge.nuncnb aufgeklärt werden ; ein Antrag F r e i b u r g, zu erwirken,daß dre Staats - und Gemeindebehörden besonders bei Neueinrich¬tung von Stellen für die Unterbringung Kriegsbeschädigter Sortragen ; ein Antvag Mannheim , daß in Betrieben , die 1UArbeitnehmer beschäftigen, mindestens ein Vertrauensmann zubeinmmen ist ; ein Antrag Mosbach zu fordern , daß künftig beider Post und Eisenbahn Schwer- und LeichtkriegsbeschadigtezwecksEinstellung besser berücksichtigt werden und die dortigen weiblichenArbeitskräfte endlich den Kriegsbeschädigten und HinterbliebenenPlatz machen ; ein Antrag Mannnheim , den Schutz des Ge¬

setzes über die Beschäftigung der Schwerbeschädigten touf alle b« .renteten Kriegsbeschädigten auszudehnen ; ein Antrag Pforz¬heim , daß das Kündigungsverbot für Schwerkriegsbeschädigteausrecht erhalten bleibt. In ähnlicher Weise fordern eine Reiheweiterer Anträge Konstanz , Karlsruhe die stärkere Be -
rücksichtigung bei der Einstellung von Kriegsbeschädigten; fernerwird verlangt Gleichstellung mit den Militärtonwärtern . Ange¬nommen wird ein Antrag Karlsruhe über ausreichende Für¬sorge für innere Kranke, ein Antrag D i l l i n g e n und Schwet¬
zingen zur Beseitigung des Zustande», daß immer noch Ver-
lorgungsbezüge auf den Verdienst angerechnet werden ; Anträgevon Dur lach , Freiburg , Triberg und SinSheimverlangen örtliche Beratungsstellen . Befürwortet wird ein An¬
trag Freiburg und Emmendingen , daß amputierte
Kriegsbeschädigte Polsterwagenklassen benützen können; ein An¬
trag Mannheim bekämpft den Strahcnbettel , mit dem angeb¬liche Kriegsopfer unter Täuschung der Oeffentlichkeit oftmalsdir Mildtätigkeit herausfordern ; angenommen wurde die Forde¬
rung, vorstellig zu werden , daß endlich durch Reichsgesetz die Pcr -
sonenentschädigung bei den Fliegerschäden geregelt wird . Kamerad
Frey - Mannheim berichtet über die Anträge zur Organisationund Agitation . U . a . wird ein Antrag Karlsruhe angenom¬men, daß die Gauleitung bei Regelung von Tarifverträgen mitden Angestellten -, Arbeiter - und Beamtenorganisationen Fühlungzu nehmen hat ; ein Antrag Heidelberg verlangt die Vertre¬
tung im Reichswirtschaftsrat : ein Antrag Lörrach wünscht , daßdie Einkaufsgenossenschaft nicht bloß Fertigfabrikte , sondern auch
Stoffe verausgaben möge.

Zur Press « frage wurde gewünscht, in Baden ein Gau¬
organ herauszuaeben , wobei Vorsitzender E b c r l e wünscht , daßdem Gauvorftand in dieser Frage freie Hand gelassen wird . Dem
Gauborstand wird die Genehmigung erteilt , auf dem Bun¬
destag das Perl >an>gen nach Herausgabe einer eigenen Zeitung zuerbeben. Eine Reihe Anträge zur Rentengesetzgebung findet An¬
nahme . Ein Antrag M a n n h e i m , der gegen das Ueberwiegender Offiziere in den Bersorgungsstellen protestiert und die weitere
Heranziehung geeigneter Personen aus - den Reihen der Versor¬
gungsberechtigten , denen auch Leiterstellen nicht vorenthaltenwerden sollen , verlangt , findet bei lebhafter Unterstützung durch
Vorsitzenden Eberle Annahme , indem er davauf hinweist, daß
auch ein amputierter Kriegsbeschädigter, wenn er auch nicht Offi¬zier war, für eine VersorgungSstelle geeignet sei ; denn mit der
Abnahme des Deines ist nicht die Intelligenz verloren. Ueber die
Zurückweisung Schwerkriegsbeschädigter von den Bewerberlistenbei den Dersorgungsämtern wurde lebhaft geklagt. Ohne De¬
batte werden besprochen die Anträge zu den Militärversorgungs¬gerichten und zum Siedelungswesen . Angenommen wird
ein Antrag Triberg , Schritte zu unternehmen , betr. Zufüh¬
rung der StandeSherrschtoften an die Allgemeinheit unter Be¬
vorzugung der Kriegsteilnehmer und Kriegshinterbliebenen .

Um %7 Uhr schloß dann der Vorsitzende Eberle die erfolg¬
reiche Tagung , die fleißige Arbeit geleistet hatte.

Letzte Nachrichten
Pessimistische Urteile über die Brüsseler Konferenz

WTB . London, 27. Sept . Der Pariser Berichterstatter der
„Westminster Gazette " äußert sich sehr pesfimistisch über dir
Brüsseler Finanzkonferrnz . Er schreibt, dadurch, daß man die
von Deutschland zu zahlende Entschädigung nicht festsetzen und
die Macht des WiedergutmachungsauSschuffes als einzige auch
auf diesem Gebiet wieder Herstellen will , ist die Zuversicht, die
anfänglich auf der Brüsseler Konferenz herrschte, geschwunden.Das Blatt fährt fort , eS sei klar, daß die konkreten Ergebnisse,die man sich von der Konferenz verspricht, nicht ganz erfülltwerden konnten . Brüssel habe infolgedessen in der Hauptsache
nur akademische Bedeutung erlangt , denn um daS finanzielle
Gleichgewicht zu finden und die ungeheuren Probleme zu lösen,die sich über der Welt zusamenziehen , sei eS in erster Linie not¬
wendig , eine solide Grundlage zu haben und genau Deutsch¬
lands Schulden , sowie den Kredit der Alliierten zu kennen. Statt
einzusehen , daß eS in niemandsns Interesse liegt , diese Fragen
noch länger hinauszuschieben , statt zu erkennen, daß jeder Mo¬
nat kostbar ist, ziehe man vor, das Heiligtum deS unverletzlichen
Friedensvertrags anzubeten und sich den Gefahren auszusetzen,die von allen Seiten drohen.

Die bayerische Sozialdemokratie znm Kampfe
bereit

In der großen Protestversammlung der Nürnberger So¬
zialdemokratie gegen die Treibereien der bayerischen Königs¬
macher und Rerchsfeinde, erklärte Abg. Genosse Segitz :

Den Staatsstreich und die Schaffung einer bayerischen Mo¬
narchie muß man wirksam durch völlig« Arbeitsruhe bekämpfen.
Generalstreik auf der ganzen Linie , auch für die lebenswichtigen
Betriebe , wenn die Reaktion ihre Pläne durchführen will . Im
Namen des Gauvorftiandes der Sozialdemokratischen Partei
Frankens erkläre ich Ihnen , datz wir uns der Verantwortung
voll bewußt sind, wenn wir Sie zum Generalstreik auffordern .
Aber wir werden dieses Mittel anwenden , wen » man nnS dazu

zwingt . Der Generalstreik ist eine zweischneidige Waffe. Siedarf deshalb nicht abgenützt werden für unwichtige Zioecke. Wirwerden Sie nur auftufen , wenn die Rot uns zwingt . Ein sol-cher Streik muß gut organisiert in die Wege geleitet werden.Ueberall dort, wo die Parteileitung Euch hinstellt, müßt Ihrruhig und pflichtbewußt Euren Platz ausfüllen . Lassen wir unsnicht täuschen. Jeder muh seine ganze Kraft anwenden , umdas Volk und daS Baterland vor der Verwirklichung der reak¬tionären Pläne , die neue Unruhen , neuen Bürgerkrieg und Zu¬sammenbruch bedeuten , zu schützen.
Der Ausstieg der deutsche « Sozialdemokratie

B e r l i n . 87. Sept . Ueber den Anfstieg der Sozialdemokra.tie teilt der „Borwärts " mit , datz auch im vergangene« Jahrenach dem stürmischen Wachstum der Parteiorganisation in denersten Monaten der Revolution immerhin noch eine ansehnlicheZunahme von Mitgliedern z« verzeichnen ist. Die Partei zählt1108208 Mitglieder . Die Zahl der Parteiblätter stieg von 85auf 147.

Ueberschwemmungeu in der Schweiz
WTB . Brieg , 27 . Sept . Infolge der Ueberschwemmungeuist der Verkehr zwischen Bisp und Zermatt eingestellt worden.Der Schaden auf dieser Linie wird auf 3 Millionen Francs be¬

rechnet. Alle Holzbrücken im Saßtal sind weggeriffen . Der
Verkehr ist weithin gestört. Auch im Zermtott-Tal ist der Schadengroß. Die meisten Brücken über den visp find weggerissenworden . Tie telegraphische Verbindung mit Bern wird einige
Wochen unterbunden bleiben . Auch der Lotschberg und die Furka-
Bahn haben schwer gelitten .

Valuta -Bericht vom 27. September
Die Mark notierte heute in der Schweig ca. 10 .20. Auszah¬lung^ Holland notierte etwa 19.05 Jt per hfl., Schweiz 9.82 Jt

Her schw. Fr . , England 213 Jt per Pfd . Sterl ., Frankreich 4.10 Jt
per frz . Fr . . Neuyork 61 Jt per Dollar .
Wetteruachrichteudienst der Badischen Landes«

Wetterwarte vom 88 . September 1920
Im Laufe des gestrigen Tages haben die flachen Teilwirbel

allmählich ihren Einfluß auf unsere Wettergestaltung verloren,so daß die Niederschläge allenthalben nachgelassen und am Abendund in der Nacht Aufheiterung erfolgt ist. Ein Hochdruckrücken,der sich von Osteuropa westwärts erstreckt, wird auch morgenseinen^ Einfluß für unser Gebiet behalten, doch treten bereitsneue Störungen über Südfrankreich auf .
Wetteraussichten bis Mittwoch , 29. Sept ., abends : Lokale

Nebelbildungen , am Tage ziemlich heiter, trocken und mild.
CHaeaeretarad des Rheins

Schusterinsel 235, gef . 20 ; Kehl 320 , gest . 5 ; Maxau 494 ,gest . 1 ; Mannheim 400, gest . 13 Zentimeter .
Schrsttleilung : Georg SchSpslin. Veranlworrlich: für Ar¬

tikel . Politische Uebersichr unv Letzte Nachrichten Hermann Kabel;für Babliche Politik , Aus dem Lande. Aemeindepolilik , Aus der
Partei . Gerichtszeitung und Feuilleton Hermann Winter ; fürAus der Stadt , Gewerkschaftliches , Soziale Rundschau, Genos¬
sen chastSbewegung, Jugend und Sport . Briefkasten Josef Eisele ;für den Anzelgenteii Gustav Krüger, sämtliche ln Karlsruhe .

Karlsruhe . (Freie Turnerschaft . ) Mittwoch, 29. Sept .,abends 548 Uhr Borturnersitzung im „Gambrinus ". 5626

sianstezducdaurrüge der Stadl Karlsruhe
Eheaufgebote Heinrich Kleiber von Durlach , Verw .-Gehilfeallda, mit Wilhelmine Weil von hier . Karl Faaß von Menzin -

gen, Fuhrmann hier , mtt Sophie Beck von Ottenhöfen . Rudolf
Jäger von hier , Buchdrucker hier, mit Frieda Nothdurft von Hei¬
delsheim . Werner Neßler von Ottersweier , Gutsbesitzer hier,mit Eva Dienftbach von Lichterfelde . Oskar Laug von Straß¬
burg , Streifemneister hier, mit Lina Knobloch von hier. Ba¬
silius Rieger von Rastatt , Gartenarbeiter hier, mit Luise Frankvon Ettlingen . Fridolin Ehrle von hier , Schuhmacher hier, mit
Frieda Endres von Colmar . Martin Ott von Zell , Kaufmannin Zürich, mit Karoline Reichardt von hier. Friedrich Straub
von Sulzseld , Bäcker hier , mit KarAina Reichert von Völkers¬
bach . Julius Lacher von hier , städt. Arbeiter hier, mit Maria
Tröster von Lambrecht . Paul Singer von Mosciskar , Kaufmannin Neunkirchen, mit Anna Merser von Berlin . Albert Billingvon hier , Lehrer hier , mit Martha Jung von Kusel . Wilhelm
Hecker von Dallau , Schutzmann in Mannheim , mit Anna ManS -
haupt von Dallau . Emil Lehmann von Heidelberg, Zeichen¬
lehrer in Eberbach, mit Eugenia Neumann von hier. Adolf
Fricker von Pforzheim , Eisenbahn -Unterassistent in Gutach, mit
Berta Völker von hier . Emil Moser von hier, Schlosser hier,mit Emilie Mohr von hier . Karl Schäfer von Rinschheim,
MaschinenhanSarbeiter hier , mit Meta Wilhelm von hier. MaxDiene ! von Berlin , Kaufmann hier, mit Brunhilde Ruf von
Heidelberg .

Eheschließungen . Jakob Wicker von Berghausen , Maschinen¬
schlosser hier mit Anna Theis , Witwe , von Feuerbach. Adolf
Morstatt von hier , Heizer hier , mit Anna ' Herbster von Graben .
Friedrich Liermann von Lahr , Schütze in Heilbronn , mit Klara
Hebsacker von Straßburg . Eugen Meyerer von Ludwigshafena . Rh., Fabrikarbeiter allda , mit Frieda Rüffel von hier. Her¬
mann Herpfer von Schorndorf , Schlosser in Hattingen , mit Ju -
liana Wolf von Untergroanbach . Konrad Heinzelmann von Ber¬
matingen , Eisenbahnschaffner hier , mit Josefina Maier von
hier . Otto Hoch von Oppenau , Mechaniker hier, mit Elsa Wei¬
ser von Ettlingen . Emil Langenbein von hier, Schlosser hier,mit Karoline Nagel von Blankenloch . Adam Henrich von Ober¬
dielbach, Hauptlehrer in Merchingen , von Frieda Fahr von hi« .
Heinrich Bode von Oberotterbach , Zimmermann hier, mit Lisette
Augenstein von Göbrichen . Karl Karcher von hi« , Bauarbeit «
hier, mit Anna Wateler von Rheydt . Karl TittelinS von hier,Metallarbeiter hier , mit Rosa Lang von Hörden. Karl Höllevon Auerbach, Schreinermeister in Durlach , mit Luise Steimle
Witwe von Enzberg . Karl Backes von hier, Lehrer hier, mit
Klara Lorenz von hier . Leonhard Doninger von Lauf , Schlosserhier, mit Anna Schnurr von Lauf . Otto Krauß von hier, Packerhier, mit Anna Länger von Freiburg . Wilhelm Specht von
Mannheim . Eisendreher hier , mit Barbara Knauf von Ludwigk-
hafen a . Rh.

rnwiTTuTni KlllllllllllUlTTlI

rokodil Karlsruhe :
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Ab Dienstag , den 28 . September io
1 Aasschank von .

Münchener Ifollhier
„Lowenbräu “

JJjJ ^henbier , Originalabfüllung der Brauerei • * Ivcr . 10 Flaschen an Ins Haus geliefert . JlnWHIIH « Ji
wsfhwiihsihmihmiM

Mainzer Kktiladkß
mit aut« Matratze und
Rost zu verk . Nachttisch,

« esteudstr. 0 , 3 . St .

Vernickln
von Fahrrad - » . Kind « .
wagenteile «, Herd- und
OfenbeschlSgcn n. f. in .
führt schnell

"
billig und

fachgemäß auS . 48,1

Bervickelunns anstatt ,
Karlsruhe,» 2 Rüppurrerstraße » 2

6iin5liq zu verkaufen
menen Aufgabe der Kurzwaren :

tornstaubkämme , Ausschuß, pro Dtzd. 12 Ji., Partie
tzd. 15.20, .24 .*, Holzkämme , Dtzd. 3 Ea. 30 Dtzd.

Rasiermesser , Ta. 30 Dtzd. Scheeren , Ta. 30 Dtzd. PaarStrümpfe und Kinderhauben , Eßlöffel, Dtzd. 3 .80 und480 . Dtzd. 18 .*, Aluminium-Kaffeelöffel , Eßlöffel,Dtzd. 20 A , Taschenspiegel , Schnürsenkel . ZahnpastaIn Gla», Dtzd. ö Ä , Kochkisten von 12—20 M..

„Pakup ' S.«. l>. H .. K>iiWr. i4i
Telephon 5755 . 5624

Schirme
werden gut und billig re-
pari« t und überzogenbei
Frick, Englerstr. 14, gegen-
überv« Tech». Hochs chnle.

Bn->. Berlims
getragener, guterhaltener
« leider , Schuhe , Möbel
usw . Fridenberg ,
VMacfttofte 82 . 5178

Im Dunkeln sitzen ?
Glbts gar nicht !
Ich hab ’ mehr als genügend LichtMein „HA-BRO “-Lioht
Brennt Tag und Nacht ,Es riecht nicht , rußt nicht ,’s ist ' ne Pracht I

N8 .lt Maschinen , Fahrender , la Fahrrad -
Gnmml billigst . — Reparaturen .

H . Brodfiihrer
Kaiserstraße 5 . Fernrat 2918 .

Arbeiter ! Agitiert für de« „ Msfremtb !
*
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( G . D . « .)

Geschäftsstelle Karlsruhe .
Die Geschäftsräume befinden stch vom 1. Oktober ab

Kaiserstrahe 3
itnb find von 9 bis 12 und 2 bis 7 Uhr geöffnet . Der
Kartenvorberkauf für die Volksbühne findet von
6 bis 7 Uhr abends statt , ebenso für die Ausstellung
„Badens Wasserwege und weihe Kohle " zu Vor¬
zugspreisen .

Auskünfte über die Vorzüge unserer Kranken¬
kasse » kostenlos , ferner über Rechts - und Tarif¬
angelegenheiten , offene Stellen .

Fachgruppen -Bersammlnnge « r Gemeinde - und
Kommunalbeh . 29 . Seht ., Reichs - und Staatsbeh .
30. Seht ., abends 71/2 Uhr , „Prinz Carl " .

Betriebsrätegesetz wieder vorrätig . 5625

Tafel- und
Ab heute kommt erstkassiges , lagerfähiges Tafel¬

obst, sowie Mostobst , prima Qnalität , in Mengen von

40 Psünd an , in der Zeit von 8—12 und 2—6 Uhr ,

zum Verkauf . 5621

kinkauttgenosrenrcdart der Beamten
und Staatsarbeiter in Baden m . d. B

KriegSstrahe 7 , alter Personenbahnhof .
- Zugang von der ehemaligen Bahnsteigseitc . —

In der lausenden Woche gelangt in den hiefigen
Metzgereien Gefrierfleisch zur Ausgabe . 5630

Preis 11 Mk . mit Knochen . 14 Mk . ohne Knochen .

Karlsruhe , den 27 . September 1920.
Ltädt . Preisprüsnngsamt .

Verpachtung der Zeitungs - « nd Kartru -

berkanssstelle am Mühlburger Tor bctr .

Der Verkaufsraum in derWartehalle am Mühl -

burger Tor , verbunden mit Kartenvcrkaussstelle der

städtischen Straßenbahn wird zur Bewerbung für
Kriegsinvaliden öffentlich ausgeschrieben .

Die Bedingungen liegen beim städtischen Bahn -

mnt , Tullastraße , zur Einsicht auf .
Angebote sind bis lo . Oktober 1920 schriftlich

daselbst einzureichen . 2658

Städtisches Bahnamt .

Nr. 225. DieuStaa , den 28. September 1928

Gritzner=Nähmaschinen ,
Gritzner=Fahrräder, Fahrrad=
Bereifungen und Reparaturen

Mittwoch , 29 , d » . Mt » . , abend » V28 Uhr .
int kleinen Festhallcsaal

Tagesordnung :

Mweile und Muuftsfrazc«
Kockkeräe — Waschmaschinen

Unon- Reiche Auswahl
Billigste Tagespreise

Referent : Gen . « . Reitzmann ,
Redakteur aus Pforzheim . Karl EhrfeldTheaterHierzu find die Genossinnen und Genoffen

ndlichst eingeladen .
Der Vorstand

srenndlichst eingeladen .

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt . Kaisersfr . 211

Telefon 763

Fachgruppe Zoll und Steuer
Dienstag abend 7 '/ , Uhr

Pctiatnmituta
NN „ Lölvrnrachen " .

Kaiserstrasse 99 und Zähringerstrasse 74

Telephon 10 2.

Drama in 4 Akten
von

Franz Hofer.

0 , du
süsser
Strolch.
Lustspiel von

William
Karfiol

und 5629

Smil
Sonder-
mann.

Empfehlung .
Bringe hiermit mein

Herrenllleider
Matzgeschäst

zur Herbst - und Winters¬
zeit in Empfehlung . Solide
und preiswerte Stoffe
sowie reichhaltige Muster¬
kollektion am Lager .

Anfertigung bei selbst¬
gebrachten Stoffen wird

g
erne besorgt . Umarbcitcn
on Uniformstücken zu

Zivilkleidung . 5557
K .Wnrsthorn , Schneider¬
meister , Uhlandstraße 22.

Tüchtige selbständige

Schreiner
RNF * gesucht . " Ql

Karl Mais ,
Möbelfabrik ,

Speyer a. RH . m»

S
macht die Wäsche frisch und duftig.

IA ; Bestes

Wäsch- und Bleichmittel
V % Betoiijt nd bleicht ohne Eeibei , nt durch eii-

;
'

mSfea VistbadigMKochei . Ein rihet kostet
W -Xm *# . nur |Klk. 2 »— nd reicht fir . ■,

yjtf i
'
-60 — 70 Ltr . Lauge .

' Ueberall käuflich .
Henkel & Cie., POsseldorf

fabriknton m Henkers Bielofc-Sete«

Tüchtige

HoWfer
für dauerndeBeschäftigung
per sofort gesucht .

Oberrheinische Bottich
« nd Fatzsabrik

Auritz Arisch ,
Lahr in Baden.
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I Süßer jtpfeljftosi 1
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W Most -Obst ist bereits um das 3-fache gestiegen und W

W da schwer erhältlich , ist eine weitere Steigerung zu er - m

W warten , zumal bei der Verschlechterung der deutschen W

W Valuta Schweizer Obst sich immer höher stellt und g§

W empfehle ich daher meiner werten Kundschaft , wer =

W Bedarf und Fässer hat , sich rechtzeitig einzudecken , g

B Auf Wunsch stelle ich Leihfässer zur Verfügung B
W gegen Leihgebühr von Mk . 0 .30 per Liter . A

B Eigentumsfäeser werden von meinem Personal ab- W
Ü geholt , fachgemäß gereinigt , in Stand gesetzt und g
| franco zugeführt .

6608 g§

| B . Finkeistein , Rintheimerstraße 10 8
| Apfelwein - Großkelterei — Telefon 510 u . 2875 |

liiiiiiiiiimiiiMimimiiimiiiiu

Säcke
Jute , Friedens -Ware , ga¬
rantiert lochfrei , Größe
65 auf 100, für Getreide ,
Mehl , Kartoffeln re . billigst
bei oer 5609

SOdd. Vertriebsgesellschaft
Fass & Co .,

Karlsruhe , Kaiserstr . 3.

Kartoffel
Säcke

erhalte « Sie zum billigen
Preise don 8 . 20 Mart
per Stück . 5612

Donglasstr . 24 , im Hof .

VERKAUF

32 Zirkel 32
1 Treppe hoch
im Hanse der

Fahrradhandlnng
Alwin Vater

erSffnet .
Sämtliche

Neuheiten in
pelzen

aller Art
eingetroffen .

Grosse Auswahl
Mässige Preise .
WXebmann

Kaufe
getrag . Kleider , Schuhe ,
Weißzeug , Mssbel aller
Art , zu reellen Preisen .

A. Schap ,
« 7 Kaiserstraße « 7 ,

(Eingang Waldhornstr .)

8aäi8ches kanäeslhesler .
vienstag , den 28 . September 1920 2652

Romeo und Julia
Trauerspiel in 5 Akten von Shakespeare .

Anfang */27 Uhr . (Ji . 9 .80 ) Ende geg . 10 Uhr .

stadL Konzertnaus —
Dienstag . Q 0 Anfang 7 Uhr . 2653

den 28. Sept . Ende V2IO Uhr . Jl . 11 .—

Oer Barbier von Sevilla .
Komische Oper in 3 Akten von Rossini .

Ein Blick genügt ,
man sich! fm Nu,

mit Erdal Ist geputzt
der Schuh.

Privat-Tanzlelir-Institnt
H. Vollrath
23 Sofienstr . 23 .

Beginn neuer Kurse
| anch in modernen Tänzen , Sept . n . Okt.

Gefl . Anmeldungen erbeten . 5090

Für den Herbst
empfehle ich meine

Kleider - Reparatur-, Bügel- ;
und Reinigungs-Werkstätte '

Engfen Messner
59 Zähringerstraße 59 .

Wenden , Umändern von sämtlichen
Kleidern , sowie feine Maßarbeit .

— Pünktliche und reelle Bedienung . —

„Wissin “
gegen 40*6

Kopfläuse
Nichts anderes nehmen !
Zu haben in allen Apo¬
theken und Drogerien .

K

von A. Aickkr»
$ ln Drsreiungrbuch
Bier Kapitel» nieder-
geschrieben im starken
Nachklang de» Erleb¬
ten, schildern da» Toll¬
haus. In ihnen reißt
Ätckler» Schilderung
Vorhänge auseinan¬
der, dinier denen eine
unbekannte Welt der
Qual lebte , kämpfte
und litt, eine Welt der
Qual, ungleich fürch¬
terlicher al» olle Ver¬
heerungen, die Kugeln
und Splitter in Men-
fchenleibern anrichtet.
An» Herz . packende
Grotesken de» Irr¬
sinn ». larmoyanteHro-
phetien harmlos Ver¬
rückter,Deutsche,Fran¬
zosen , Russen , eine
ganze europäisch « Alli¬
anz de» Wahnsinn».

Zn beziehen durch

Dslksbuchhand -
lang Karlsruhe
Adlerstratze 10 .

iBauM -Möbell
i kaufen Sie preiswert I
^ und formschön gegen Barzahlung oder

I erleichtert. Zahlungsbedingungen |
« bei der gemeinnützigen Hausratgesellschaft |

| BadischerBantmnd a. m. b. a. I
IKarlsruhe |
S Karl-Friedrichstr . 22 (Eckhans Rondellplatz) ^
^ Täglich geöffnet von vormittags 8 —12 ,
M nactimittags von 2—6 Uhr.

^ Fernsprecher 5157. ^

Verlobungs-
liage waren

empfiehlt
M8S

Christian Tränkte , Goldschmied , Karlsruhe
7 a Kafser -Wllhelm -Paasane 7 a .

Zu verkaufen :
Packpapier , Druck - , Linwickel - , braun . Seiden - , Durch¬

schlag - , Kohle -Papier , Serdiettcn , Tischtuch - Läufer ,
Briefumschläge , Notizbücher , Notizblocks , Stahlfedern ,
Federhalter , Siegellack , feine Bries -Ka >etten , Brief -

Mappen , Papierkordel , Krepprollen , Beutel und Düten .
Postkarten - Karton , ca . 2000 Schachtel Reißnägel
günstig abzugeben . 5624

Möbliertes

Pnttemzinmtt
in einem Hanse der Süd¬
stadt mit Einfahrt , zu
mieten gesucht .

Gest . Anerbieten unter
Nr . 100 an das Volks¬
freundbüro erbeten .

rrl - r- ev:
Uniformen , Schuhe,Wä¬
sche , BorhLnge « . Feder¬
betten kaust fortwährend

zu HSchsten Preise «

S. Axelrad ß
Tel . 3980 , Effenweinstr . 32

Kächote Badische

Geld -Lotterie
Ziahnn IS. Oktober llte

3114Celdjev. n. eannttntler
36000 §
20000
15000

Mark bar ohne Abz .
Los, Forte 1 Liste IU. I —

empfiehlt
Lott . - Unternehmer
J. Stürmer
Mannheim 0 7, 11

fr . Strassburg i . E .
n . ftlleLosverküiifer

Boden - Boden.
Vrolpreis .

Auf Grund des Stadtratsbeschluffes dom 24 . Sept .
1920 wird mit Wirkung dom I . Oktober d . I . ab
der Brotpreis don 4.20 Mk . ans 3 .80 Mk . herab¬
gesetzt. 2654

Schuhpui *

Crdal
Isdiwarz / gelb / braun / rotbr ?«

Allcinherstellcr : Werner ® jfclertz , Mo

Rastatter Anzeigen.
Dungverslelgerung .

Am Donnerstag , de » » 0 . September , iw»

mittag » V2I 2 Uhr , wird das Dungergebnis dm
den stadt . Milchkühen in der StadtmHle , BadftMe
Nr . 4 , für den Monat September , öffentlich derst« « ck

Rastatt , den 27 . September 1920. 2BS
DaS Bürgermeisteramt .

Die Preisprüfungskommission hat für die Zeit
vom 29 . September brs ans weiteres folgende PÄe
für Obst und Gemüse festgesetzt, die unbedingt emzi-

halten sind .
Die Obsthandlungen haben die Preise an jeden

Korb der die betr . Obstsorte enthält gut sichtdar
anzubringen .

Gemüse :
Markt

Blumenkohl bi ? zu . 1 .50
Rotkraut . 0 .50
Weißfraut . 0 .20
Filderkrant . 0 .25
Wirsing . 0 .25
Spinat . 0 .50
Mangold . 0 .15
Bohnen, . 0 .60
Brockel -Bohnen . 0 .100
Karotten mit Kraut . 0 .40
Rüben , gelb . 0 .10

„ rot . 0 .15
Rotrüben . 0 .15
Tomaten . 0 .60
Rhabarber . 0 .20

Zwiebeln , getrocknet . 0 .80
R - ttig . . 0 .05- 0.200 .06- 0.»

Salatgurken . 0 .20—1.00 0.20—1.»

Einmachgurken . 0 .02—0 .06 0.02 -4 .#

Kopfsalat . . . 0 .10—0.30 0.10- 0»

Endivie . . ; . 0 .10—0.35 0.10—OB

Kartoffeln . 0 .30 Om

Kürbis . 0 .15 0»

Kopfkohlrabi . 0 .30 «.D

Bodenkohlrabi . 0 .10 0J5

Mse . 0.80

Lade»
1.70
0Ä>
02s
OAO
0W
0L
0»
m

0.119
045
0.15
030
«s >
00
025
0.80

090

Obst:
Pfirsiche , große

„ kleine
Mirabelle » .
Edelbirnen .
Birnen , groß
Birnen , klein
Aepfel , groß
Aepfel , klein
Fallobst . .
Rüffe . . .
Trauben .
Quitten . .
Kastanien

Markt
1 .20
0 .60
0 .80

Sei»
1»
070
0.90

. 0.80—1.00 OAO- W®

. 0 .60—0.70 0.70- * »

. 0 .30 ° *L

. 0£ 0—0 .700 .60- w

. 0L0

. 0 .15 ^

. 2 .00 *5
- 2.00
. 0.60

1Ä )

DaS Betasten oder Auslesen beS ObsteS fJH* *®* ?

Rastatt , de« 27 . September 192a
Die Preisprüfnngsstelle für Ob » « nd

Obstwein
Der Kommunalverband hat eine gewisse

Mostobst gekauft , um solche? tt
'
otten zu lasten,

. . . - . , ,̂ a
, . nei

genommen und zwar unter Vorlage

der fertige Obstwein zur Abgabe gelangt - , irMf.
Bestellungen werden aus Limmer 18

^
envni ^

yi .UVIUIUVU HUV JIVUb HUVVt. JJ — I

weises . Die Abgabe ist zunächst nur an Ärven »

Gewerbetreibende gedacht . ,
Mehr als 100 Ltt . können au eine z

nicht verabfolgt werden .
Rastatt , den 27. September 1920.

Kommuualvrrband Rastatt -Stadt .̂

Ick ksde meine ZpreckstuncW
iviecter suißenommen

Hifscherich , prakt, Zahns«*
Murgtalstrasse 6 Rastatt Telephon

Ä

Samstag nachmittags und Sonntag*
^ ,

geschlossen.

E WMung IN di

| Sn4 .80 ^ ,
fyy _

U.
WD . B

„ ...nend gew
; », der Reichs
i. gmähmng v
' Sndigte Wer!

jpjf. und Pr
, fom munalbe '
1 ffvLraucherv!
'

stMsverbäni
der Hirsch -D
Aewertschaftei
Md Handwci
legten die Be
Wasche, die

i ßMung der
imndetreteni
« rentlich gv

. dnser Frage
Perständigun
mrden müffl
m der alle i
unter Berück
iiiffe folgend,
stimmend au
xiei» von 25
werden. W ,

e angestre
en Satz :

Lrium für
Sellen Vera
dMonsgebik
braucherorgo
Ledölterung
Mellen, i
« chvaucher
mrd sich mit
L Bei den $
Lferungsoi
täa örtlich
nen wird ,
^geschlossen,

Die an
qanisatton
mquwirken
mit allem S

auch ih
Durchführui
zügfichen A
fitzen . Um
fich die Rei
bereit, den
Kattoffelhm
tzchGlungser
Ammung ,
^ rfen , datz
ruhiger uni

Crmoi
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